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Chemische Untersuchung von Inkrustationen 
in Mondsee-Keramik 

Von Fritz Sauter, Wien,undKurt Rossmanith, Wien. 

Mit l Abbildung. 

Atlgemeine.~. 

Über die chemische Na tur des Inkrusl ationsmat erials verschiedener Arten 
von inkrustierter Keramik finden sich in der Literatur unterschiedliche An­
gaben , die z. T . aul Analysen beruhen , z. T. aber auch von anderen Autoren 
übernommen wurden. Eine relativ ausführliche Zusammenstellung von Analy­
sen und Meinungen betreffend die chemische Natur des Inkrustat ionsmate ri als 
wird schon in der älteren Literatur von M. Wosinsky ') gegeben. Danach treten 
Gips, Kalk und Calciumphosphat entwe der allein oder gemischt am häufigsten 
auf. D ie unter schi edl ichen Angaben der verschiedenen von M. Wosinsky zitier­
te n Autoren müssen nicht unbedingt zueinander in Widerspruch stehen, da das 
vo n ihm zitierte Material recht het erog en in Herkun ft u nd Alter ist. Zur Er­
zielung eindeutiger u nd reproduzierba rer Aussagen wird es wohl notwendig 
sei n, den gefundenen Ergebnissen nur eine regi ona l und kulturell streng be ­
grenzte Gü ltigkeit zuzuerkennen. 

In diesem Sinn haben wir vor kurzem") die Inkrustationen in hallstatt­
zcitlicher Keramik vom Gräberfeld Burgstall bei Ödenburg (Sop ron) unter­
sucht und als (wahrscheinlich mit Ton angeteigtes) Calciumphosphat ident ifi­
ziert. In gleicher Weise sollte nun auch zur Frage der chemischen Natur der 
weißen Inkrustation in Mondsee -Keram ik Stellung genommen werden, da auch 
in neuerer Zeit die diesbezügl ichen Li te rat urangaben zwischen Kalk und 
Knochenasche schwanken . Viele moderne Auto r en beziehen sich wohl auf die 
monographische Behandlung der Mondsee-Funde von L. Franz und J . Wenin ­
ger ~), welche sich in dieser Beziehung au[ die Unte rsuchungen vo n M . M u c h 
stützen . Danach sind die Inkr ustationen in Mondsee-Keramik „kris ta llinischer, 
kohlensaurer Kalk (Kalkspat), dem abge löschter Kalk, weiße Bergkreide und 
gebrannte Knochenasche als Bindemittel beigeset zt sein dürften" . 

1 Ard,oeolog l~ Austdaca . XLI. 1967 



Beschreibung der untersuchten Objekte, 

Zur Untersuchung wurden charakteristische Bruchstücke von Mondsee­
Keramik aus der Sammlung des Institutes für Ur - und Frühgeschichte der 
Universität Vlien verwendet•): 

0 b j e kt l: Bruchstück von l nv. Nr. 1232; Größe und Gestalt sowie die 
Lage der darin befindlichen Inkrustationen ergeben sich aus Abb. J: 
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Abb . 1. Bruchstück von Mondsee-Keramik mit weißer 

Inkrustation. Photo F. Mr,,yer. 

0 b je kt 2: Inv . Nr. 1333; Bruchstück mit Inkrustationen, die denen von 
Objekt 1 äußerlich gleichen 

Beide Objekte stammen aus Mondsee, Station See, BH. Vöcklabruck, und 
wurden aus der Sammlung M. Much 1912 erworben. 

Das Inkrustationsmaterial befindet sich in streifenförmigen Vertiefungen 
von ca. 2-3 mm Breite und wechselnder Tiefe (ca. 1,5-2 mm). Es zeigt schon 
makroskopisch eine körnige Struktur, die eine einfache und mengenmäßig aus­
reichende Probenentnahme gestattete. Dabei bestand keine Gefahr einer 
Verunreinigung der Probensubstanzen durch Material des jeweiligen kera­
mischen Untergrundes. 



Vorproben. 

Substanzproben des Jnkrustationsmaterials, die von verschiedenen Stellen 
beider Objekte entnommen wurden, zeig ten das gleiche Verhalten: Behandlung 
mit vcrd. HCI bewies das Vorliegen erheblicher Mengen Carbonat, Reaktion 
der gepUfferte n Lösung mit Ammonoxalatlösung gab die chnrakteristisch~ 
Fällung von Calciumoxalat . 

Sulfat, Phospha t und ander e noch in Frage kommende Anionen konnten 
nicht nachgewiesen werden. 

Ergebnis: es wurde gezeigt, daß Ca ' ' und CO, -- in erheblichen Mengen 
vorliegen 

Emissionsspe k tn1 la na lytische U n !ersuch 1m g . 

Zur genaueren Erfassung der qualitativen sowie zur groben Abschätzung 
der quantitativen Zusammensetzung des Inkrustationsmaterials wurde von 
einer Probe von Ob jek t 1 eine Aufnahme des Emissionssp ekt rums gemacht 
Niihere Angaben über methodische Details wie Anregungsspannung, verwende­
tes P la ttenmaterial etc. finden sich in einer unserer früheren Arbeiten ~). 

Es sei nur nochmals mit aller Deutlichkeit darauf hingewies en, daß die 
nachstehend angegebene Einteilung in Konzentration .sgröß enk lass en gen au so 
wie in unseren früheren Untersuchungen aufgrund von empirischen Abschät­
:w ngen der Linieninten sitäten erfolgte, nicht aber durch Photometrieruni: 
der einze ln en Emissionslinien unter Benützung von Eichkurven. Auch zeigt 
die Erfahrung an Vergleichsmaterial, daß die Genauigkeit der Abschätzung m 
Konzentrationsklassen für einzelne Elemente verschieden groß ist, wie ja aucli 
einzelne El emente bei der von uns verwendeten Methode überhaupt niclit 
erfaßt werden (z. B. im vorliegenden Fall Kohlenstoff und Sauerstoff des 
mengenmäßig bedeutenden Carbonats). 

Unter Berücksichtigung dieser für den Fachmann selbstverständlichen Ein­
schränkunge n, die nur zur Vermeidung von Mißverständnissen hier der Exakt­
heit wegen nochmals in· extenso angeführt wurden, ergib t sich folgende Zu­
sammensetzung für das Jn k rustationsmaterial : 

Abgeschätzte Konzentrationsgrößenklasse 

Hauptmenge: 
Nebenmengen bis Spuren: 
Spuren 1. Ordnung : 
Spuren 2. Ordnung: 
Spuren 3. Ordnung: 

ca. über 10% 
ca. 1% 
ca. 0,1- 1% 
ca. 0,01- 0,1 % 
ca. 0,001- 0,01 % 

Element(e) 

Ca 
Fe.Mg 

Sr, Si,Mn 
Cu, Al 

Ag 

Ergebnis : Von den metallischen Elementen liegt Calcium in überwiege nd er 
Menge vor; erst in weitem Abstand folgen Eisen und Magnesium und in 
weiterem Abs .tand die nicht signifikanten Spuren . Es liegt also Calciumcarbo­
nat vor, das in üblicher Weise uncharakleristische Veru nrein igungen enthält. 



Untersche1d11ng Calcit-Aragonit. 

Zur Frage der Herkunft des Calciumcarbonates wurde mehrfach die Ver­
mutung geäußert, daß Muschelschalensubstanz durch Feststellung der CaCO ,­
Modüikation nach gewiesen werden könnte. Dabei sollte Vorliegen von Aragonit 
im Gegensatz zu Calcit auf Muschelschalen-, richtiger wohl allgemein Molluskcn­
schalcn-Material hinweisen . Dies ist aber leider nur sehr bedingt richtig: zwar 
kommt Aragonit wirklich recht häufig in biologischem Ma terial, besonders in 
Molluskenschalen, vor, sodaß die genannte Schlußfolgerung mit einer gewissen 
Wahrscheinlichkeit berechtigt ist (obwohl Aragonit natürlich auch anorganisch 
als Miner al zugänglich gewesen sein könnte, etwa aus Tropfsteinen). Da gegen 
ist die umgekehrt e Schlußfolgerung, daß nämlich bei Vorliegen von Calcit keine 
Molluskenschalen verwendet worden wären, sicherlich nicht zulässig: die mono­
graphische Behandlung der Molluskenphysiologie von K. M. Wilbur und 
C. M. Yonge 6) zeigt deutlich, daß bei manchen Gattungen ausschließlich Calcit, 
bei anderen ausschließlich Aragonit, bei wieder anderen Calcit und Aragonit 
geme insam in verschiedenen Lagen auftreten können. Bei manchen Schnecken 
(Helix) konnte sogar die dritte CaCO,-Modifikation, der Vaterit, nachg ewiese n 
werden. Somit kann aus dem Fehlen von Aragon it noch kein endgültiger Rück ­
schluß gezogen werden .. 

Trotz dieser Einschränkung im Aussagewert sollte dennoch im vorliegenden 
Fall zur Calcit-Ara gonit -Frag e Stellung genommen werden. 

Die Unterscheidung, ob das CaCO~ als Calcit oder als Aragonit vorliegt, 
wurde miitels Reagenslösung nach H. Lei t m e i c r und F. F c i g l ') ge­
troffen. 

Diese wurde in folgender Weise bereitet: eine Lösung von 11,8 g 
MnS0. 1 . 7 H~O in 100 ml Wasser wurde mit Ag,SO, gesättigt. dessen Über­
schuß abfiltriert, die Lös ung mit 2 Tropfen 2n NaOH verse tzt und nach 
2 Stunden filtriert. Die so hergestellte Reagenslösung erzeugt auf Aragonit 
im Gegensatz zu Calcit schon nach ku\zer Zeit eine deutliche Dunkelfärbung . 

Im vorliegenden Fall verhielt sich das Inkrustationsmaterial wie eine 
Calcit-Vergleichsprobe, nicht wie eine Aragonit-Vergleichsprobe. 

Mikroskopische Untersuchung. 

Zur Beantwortung der Frage nach der Herkunft des Calcit (z. ß. ob dieser 
aos Seekreide stammen würde), wurde ei ne genauere mikroskopische Unter­
suchung des Inkrustationsmaterials vorgenommen 8) . Diese zeigt ausschließlich 
krista ll ines Material von unterschiedlicher Korngröße. 

Mi k rofossilien, wie sie z. B. für Seekreide charakteristisch wären, konnt en 
nicht nachgewiesen werden. 



Z11sammenfass1111g. 

Zwei Bruchstücke von Monds ee -Keramik aus der Sammlun g des Ins t itutes 
für U r - und Frühgeschichte der Universität Wien wurden in Hinblick auf d ie 
chemische Natur der darin enthaltenen weißen Inkr ustationen untersucht. 

Phosphat und Su lfat waren nicht nachw ei sbar , daher sind Knochenasch e 
und Gips auszuschließen. D.ig eg en konnte do.s Inkrustationsrnaterial naßana!y­
tisch wie ern iss ionsspektralanalytisch als Calciumcarbona t id ent ifizierl werden , 
welches als Calcit und nicht als Aragonit 

Die mikroskopische Unt e r s uchung zeigt, das lnkruslationsmuterial o.us 
Kristallbruch stücke n ver schiedener Größe besteht u nd nicht fossi!ienführend 
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Einzelfund e der Bronzezeit aus Salzburg 
Von Martin He J l, Salzburg. 

Mit 2 Abbildungen 

Daß in einem Lande wi e Salzburg, dessen Kupfervorkommen schon zu r 
Bronzezeit ausgebeutet worden sind, auch die Ku ltu r di eser Zeit zu lebha[t er 
Entfaltung gelangte, komm t in Siedlungen und Gräbern in den letzten Jahr­
zehnten in steigendem Maße zum Ausdruck. 

Eine Folge ist, daß auch Einzelfunde relativ reichlich zutage treten. Das 
bestätigt ein e Reihe von Funden aus Bronze, die vere inzelt in den le tzten Jahren 
angefallen sind und noch keine entsprechende Bekanntmachung erfahren haben . 
Daß darunter die Beile aus Bronze besonders in den Vordergrund treten, lieg t 
darin begründet, daß diese infolge ihrer auffallenden F orm, ihres Gewichtes und 
ihrer grünen Patina auch dem L aien, der ja in den meisten Fällen zuerst an 
diese Gegenstände herankomm t, bemerkenswert ersch e inen und so geborgen 
werden. Als Zufallsfunde gelangten auch alle anzuführ enden Fu nde mit Aus­
nahmen von Nr. 15 zuerst in Laienhände. Durch d ie folgenden Ausführungen 
sollen diese Funde nähere Behandlung finden. 

J . Wa!s. 

Lappenaxt, (Abb . !, 1). Gefunden 1947 von Franz Reiter in e in er 
Schottergrube in Wals am rechten Ufer der Saalach in der alluvialen Fluß­
niederung . Die Kanten vom Flußtransport stark abgerollt. Der K\ingenteil ist 
abgeset7.t, am Bahnende flache Einmuldung. Länge 17,8, Schneidenbreite 4,8 cm. 
Pr ivatbes itz. 

2. Siezenheim. 

La p p c n a x: t, (Abb. 1, 2). Gefunde n 1960 in Schottergrube in Siezenheim 
am rechten Ufer der Saa lachniederung von Baggerführer R. Harton. D ie Ober­
fläche stark korrodiert und sta rke Abrollung du rch Flußtransport . Die Lappen 
durch Schotterquetsche verdrückt, Bahnende flach eingemuldet . Länge 16,2, 
Schneidenbreite 3,0 cm. Privatbesitz. 

3. Siezenheim. 

Lappen a x t, (Abb. l, 3). Gefunden 1951 in Schottergrube in Oeschl ­
berger Siezen heim am rechten Ufer der Saa lach, gut erhalten, leicht abge -



rollt. Am Bahnende leichte Einmuldung. Länge 17,6, Schncidenbrcite 5 cm. 
Zustandegebracht von Hauptschuldirektor Paul Würtinger. Salzburgcr Landes­
museum Carolino-Augusteum. 

Abb. 1. Land Salzburg, Einze lfunde. l, 5, 7, 9: Wals ; 2, 3, 4, 6, 8, 10: Siezenheim. 
' /, n. Gr . 

4. Siezenheim. 

Lappen a x t, (Abb. 1, 4). Gefunden 1958 in Schottergrube P. Oeschel­
berger in Siezenheim am rechten Saalachufer. Starke Kantenabrollung. Klin­
genteil etwas abgesetzt. Bahnende eingem uldet. Länge 17,6, Schneidenbreite 
4,8 cm. Zustandegebracht P . Würt inger. Landesmuseum . 



5. Wals. 

Lappenaxt, (Abb . 1, 5). Gefund en 1961 in Wals in Schotlergrub c c1m 
rechten Saalachufer in der Grünau. Oberfläche tief korrodiert, Kanten abg e­
rollt, Bahnende eingekerbt. Länge 18,J. Schneidenbre ite 4,3 cm. Privatbesitz. 

6. Siezenheim . 

Lappen a x t, (Abb . 1, 6). Gefunden 1960 in der Schottergrube P. Ocschel­
berger in Siezenheim am rechten Saalachufer . Ka ntenrollun g, Schneidenfläche 
abgesetzt. Bahnende Bach gekerbt. Länge 14,0, Schneidenbr ei te 3,2 cm. Zu­
standegebrach t P. Würtinger. Privatbes itz. 

7. Wa1s. 

Lappen a x t, (Abb . 1, 7). Gefunden vor etwa 40 Jahren von Re g . Rat 
Franz Streitfelder in Wals beim Fischen in der Saa lach auf e iner Geröllban k. 
Leichte Kantenrollung. Bahnende fl ach e ingekerbt . Länge 12,ß, Schneiden­
breite 2,6 cm. Privatbesitz. 

8. Siezenheim. 

Lapp e n a x t, (Abb. 1, 8). Gefunden 1958 in der Schottergrube P. Oesch\­
berger in Siezenheim. Kant en etwas ab gero llt. Schneidenteil abgesetzt. Schneide 
abgebrochen. Erhaltene Länge 11,5 Schneidenbreite etwa 3,2 cm. Zustandege­
braeht P . Würlinger , Landesmuseum. 

9. Wals. 

Lappenaxt , (Abb. 1, 9). Gefunden 1960 in der Schottergrube 13erger in 
Wals-Grünau am rechten Ufer der Saa lach. Nur Oberteil erhalten. Alter Bruch 
mit Kantenrollung. Breite am Bahnende 3,50 cm. Landesmuseum. 

10. Siezenheim. 

Lappen a x t , (Abb. 1, 10). überständig mit seitlicher Oese . Gefunden von 
Franz Humer 1957 in Schottergrube P . Oeschlberger am rechten Saa lachufer 
Starke Kantenrollung. Länge 12,0, Schneidenbreite 3,4 cm . Zustandegebracht 
Yon P . Würtinger, Landesmuseum 

11. VorderkaseTklamm . 

Lappen a x t, (Abb. 2, l). Gefunden i. J . 1954 be i der Holzarbeit im 
Schüttachtal oberhalb der bekannten Vorderkaserklamm bei Oberweißbach 
im Pinzgau. Erhaltungswstand sehr gut . Länge 20,3 , Schneidenbreite 5,0 cm 1). 

Zum Fundort ist zu bemerken, daß er ziemlich we itab vom Saalachtal und hoch 
im Nebenta l des linksseitig zur Saalach einmündenden Schüttbaches liegt. Der 



Fund kann auch als Zeuge Iür die bronzezeitliche Begehung des Schüttachlales 
angesehen werden, das über den Ramcrnsattel (auch „Römersattcl" genannt), 
einen Du rchgang zwischen den Lofcrersteinbergen und den Leogangerbcrgen 
bi\dct 2). 

2 

10 

1 
Abb. 2. Land Salzburg, Einzelfunde. J Vorderkiiserklamm; 2: Halld or!; 3: Tenneck: 
6: Elixhausen; 5, 7: Siezenheim; 8: St. Gilgen; 9: Niederalm: 10, 11 · Wals: -t: Wallersee 

'/, n. Gr. 

5 



12. HalldoTf. 

Lappen a x t, (Abb. 2, 2). Bei Erbauung des Elektrizitätswerkes am 
linken Ufer der Salzach bei St. Johann i. Pongau wurde i. J . 1943 das Stück 
gefunden. Erhaltungszustand sehr gut, jedoch mit rauher, sandiger Patina über· 
zogen. Am Bahnende sitzt eine rechteckige Ausnehmung. Die Lappen sind an 
der Außenseite kantig abgesetzt. Die Länge ist 22,4, Schneidenbreite 4,5 cm . 
Landesmuseum 3). 

13. Tenneck i. Pongau. 

Lappen a x t , {Abb. 2, 3). Gefunden von Heinrich Rob\ L J . 1961 in 
Tt·nneck. auf Schotterbank am linken Ufer der Salzach , 500 m flußabwärts der 
Brücke in Tenneck.. Erhaltungszustand ausgezeichnet. Am Bahnende ovale Ein­
buchtung. Länge 23,4, Schneid enbreite 6,7 cm'). Zustand egebracht von Schrift­
steller Augustin Ableitner. Privatbesitz. 

14. Elixhausen. 

Lappen a x t, (Abb. 2, 6). Gefunden i. J. 1923 vom Schüler, Sohn des 
Salzlehnergutes beim Fischen im Breitner Graben auf der Ostseite des Hoch­
gitzen (674 m) dessen Gipfelflu r Spuren hallstättischer Besiedlung trägt. Di e 
Patina ist dünn, braungrün, Moorpatina. Die Länge ist 19,2, Schneidenbr eite 
4.1 cm. Erhaltungszustand sehr gut. Am Bahnende ovale Einbuchtung. 

15. Siezenheim. 

Lappenaxt, (Abb. 2, 7). Gefunden i . J . 1928 im Bereiche einer Wohn­
stelle der Bronzezeit östlich des Schlosses Kleßheim i). Form oberständig . Die 
stark entwickelten Lappen nähern sich fast der Tüllenform und sind außen 
facettiert. Das Bahnende ist in der Mitte etwas aufgezogen . Am Mittelsteg 
eingeschlagene Kerbe (Schmiedezeichen?). An der Außenseite drei eingeschla­
gene Schrägkerben. Länge 12,0, Schneidenbreite 3,5 cm. Privatbesitz. 

16 . St. Gilgen. 

T ü 11 e n a x t {Abb. 2, 8). Gefunden vor Jahren in der Gegend von 
St. Gilgen . Trägt Moorpatina. Am Oberteil Rippenverzierung. Seitliche Oese 
am Rand. Länge 14,2, Schneidenbreite 5,3 cm. P rivatbesitz. 

17. Niederalm . 

Lappen a x t (Abb. 2. 9). Gefunden im August 1961 vom Gewerbeschüler 
Fritz Muzil am linken Ufer der Salzach im Schotter bei der Mündung der 
Königseeache. F orm oberständig mit seitlicher Tülle, darin Rest von Holzstiel. 
Länge 13,0, Schneidenbreite 3,3 cm. Landesmuseum. 

lO 



18. Siezenheim. 

Nadel (Abb. 2, 5). Gefunden in Schottergrube Zehentner. Eingebracht von 
Finanzinsp. Jancik i. J. 1961 am rechten Ufer der Saalach. Kopf halbkugelig, am 
Schaft scharf gerippte Schwellung. Privatbesitz. 

21. Wa!s. 

Lanzen spitze (Abb. 2, 11). Gefunden von Georg Lehenauer i. J. 1949 in 
Schottergrube am rechten Ufer der Saalach unterhalb der Hammerauerbrücke . 
In zwei Teile neu gebrochen. Länge 18,5, Klingenbreite 3,7, Tüllendurchmesser 
außer 2,0 cm G). Landesmuseum. 

10. \Vals. 

Na de 1 (Abb. 2, 10). Gefunden 1956 in Schottergrube Wcbersdorfor am 
rechten Ufer der Saalach, Spitze alt abgebrnchcn. Stark abgerollt. Runder 
Kopf, leicht gerillt, erh. Länge 12,7 cm. Zustandcgebracht von P Würtinger. 
Privatbesitz. 

20. Wallersee. 

Na de 1 (Abb. 2, 4). Gefunden 1934 am Ostufer des Wallersees be i Henn­
dorf. Dr. He lmut Amanshauser bemerkte dort am Ufer zwei Mädchen mit 
Muscheln spie lend, in die sie mit einer dort soeben gefundenen Bronzenadel 
Löcher bohrten und hat das Stück geborgen. Patina graubraun, Kopf bikonisch 
und grob gerillt. Unter dem Schaltansatz feine Rillen. Länge 16,6 cm. Privat­
besitz. 

Auswertung. 

Alle vorgelegten Fundstücke bis auf Nr. 15 aus Siezenheim sind Zufalls­
und Einzelfunde, die fast durchgehend aus fließenden Gewässern stammen, 
also Flußfunde darstellen, worauf noch zurückzukommen sein wird. 

Die Zeitspanne, welche diese Funde durchlaufen, erstreckt sich von der 
mittleren Bronzezeit (Stufe B nach P. Reinecke) bis an das Ende der reinen 
Bronzezeit und darüber hinaus noch, .,bis weit in die Hallstattzeit hinein•' 1). 

Von den 21 behande lt en Fundstücken sind 17 Stück Lappenäxte, davon 
13 mittelständig und 3 ober- bzw . endständig und l Tüllenaxt. 

Die bekannte Tatsache, daß die Bronzeäxte als Werkzeug und Waffe 
zugleich zu den häufigst anfallenden Funden der Bronzezeit gehören, wird 
auch im Land Salzburg sinnfällig, da G. Kyrie in seiner Behandlung salzburgi­
scher Bodenfunde, deren Materialsammlung 1912 abgeschlossen w urde, schon 
45 Stück Bronzeäxte aufzählt 8), worunter der w eitaus größte Teil mittelstän­
dige Lappenbeile sind. 

Auch unter den hier vorgelegten Bronzeä x ten sind die mittelständigen 
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Formen weitaus in der Mehrzahl. Auf eine näher e zeitliche Einstufung brnuchL 
nicht eingegangen zu werden. Ebenso wie in dem erwiihnten Altbestand vom 
Jahre 1912 sind auch unter den behandelten Bronzeäxten deren jüngste Formen 
(die endständigen Lappenäxte 3 Stück und die T üllenform) in sehr geringel · 
Anzahl vertreten, wor in das kurze Abkl ingen di eser Bronzeäxt e zur Hallstatt­
zeit zum Ausdruck kommt. Die Nadeln (Abb. 2, 4, 5, 10) könn en a ls spätbrunze­
frühhallstattzeitlich ein gest uft werden. Zur Nadel Abb. 2, 5 seien verwandte 
Formen aus Wieselburg a. d. Erlauf , Niederösterreich, genannt, die der Gruppe 
Baierdod-V elat itz nach R. Pittioni angehören"). Die Lanzenspitze (Abb. 2, 11) 
ist in die spi:J.te Br on ze- bis Urnenfeld erzeii einzuweisen. 

Hins ichtlich der Fun dverteilung seien nur jen e Ge gen stände ins Auge ge ­
faßt, die in dem engeren Fundgeb iet der alluvialen F lußniederung am rechten, 
österreichischen Ufer der Saa\ach zwischen Wals und Siezenheim zutag e ge ­
komm en sind. Dieses Fundgebiet im Ber eich e der Saalachauen hat eine L änge 
von etwa 5 km und ist e tw a 0,8 km breit. Dazu ist zu betonen, daß in diesem 
alten, durch die Regulierung der S.ial.1ch trocken gelegten Schwemm ;:::ebie t des 
Flusses , de r vom Auwald bestand en ist , zahlr e iche zumeist mit Bagge r be­
tri ebene Schottergruben ang eleg t sind. Hier ergeben sich daher großflächige 
Bodenaufschlüss e . Und wenn au ch diese Bodenbewegungsmaschinen die urge­
schichtliche Feldfo rschu ng kein eswegs begünst ig en, so können bei entsprechen­
der Kontroll e dieser Arbeiten dennoch relativ zahlreiche Funde geborgen w er­
den 

So sind aus diesem Fundbereich ' in den letzten Jahr zehn ten nach der vor­
;;tehendcn Aufzählung 15 Einzelfunde zutage gekommen. Dazu kommen abei 
noch zwei Bronzeschwe rter aus der Schottergrube Web ersdo rfer in Wa ls' ") und 
zwei mittels tändige Lappenäxtc ") 

Es liegen also aus dies em beschränkten Fundgebie t bisher 19 Fundstücke 
vor, die sämtlich aus dem rcchtsufrigen Schwemm ge biet der Saa lach stammen. 
Davon lag ein Fund (Nr. 7) an der Oberseite einer Schotterbank, di e anderen 
Funde in den Schottergruben lagen in größeren Tiefen bis zu etwa 3 m 

Die großen Verschiedenheiten der Fundtiefen im bewegten, sozusagen 
,,aktiven " Flußgeschieb c rühren ja davon her , daß nich t allein die Schwerkraft , 
wie im ruhenden Boden , an der Ausbildung der Strntigra phie beteiligt isl. 
sondern hi er zur rein vertikalen Kraftwirkung be i der Bildung der Boden­
schichtung auch noch eine horiz ontale Bewegungskomponente im Schwemm­
gebiet wirksam wird. 

Da die von Südw est aus dem Gebirge kommende Saa la ch sich im Salz­
burger Becken mit der Salzach ver einigt und diese an den östlichen Talrand 
heran gedrückt hat , liegt die Mündung der Saalach am Ostrand des Sah­
burger Beckens . Die Folge davon ist, daß sie den uralten Völkerweg, der im 
Meridian von Salzburg die Alpen überschreitet, kreuzt und daher bei jedem 
Nordsüdverkehr überschritten werden mußte. Bei der keinesw egs starken 
Wasserführung der Saalach, deren Fließbereich etwa 1 km Breite hatte, konnt e 
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ihre Überschreitung zu Fuß oder mit Reittieren keine allzugroßen Schwierig ­
keiten geboten haben. 

Es ist daher kaum anzunehmen, daß die nachgewiesene Funddichte aur 
unbeabsichtigte Verluste durch Unfälle bei der Überqueryng des Flusses be ­
ruht. Vielmehr dürfte es sich um eine absichtliche Einbringung dieser Objekte 
in den F luß handeln, also um Flußfunde im Sinne vo n Weihegaben. 

Zu dieser Fundkategorie h;it W. Torbrügg e bei seiner Bearbeitung der 
Inn - Funde zuletzt näher Stellung genommen'~) und darauf fußend hat 
r;. Penninger einige einschlägige F unde aus Sa lzburg behandelt 13). 

Von den vorgelegten Einzelfunden vermögen bu;onders jene nu::; dem 
Flußbereieh rechts der Sa.i lach zwischen \Vals u n d Sie,:enheim durch ihre 
I<onzentralion auf engem Ra um einen wichtigen Beitrag 7.ur Erforschung de;· 
Flußfunde zu liefern. 

An merkungen. 

1) M. He 11. Salzburger Volksblalt, Nr . 204 vom 3. Sept. l!l55 
"! E. See fe In er, Salzburg und seine Landschafil'n, Salzburg, 1961. S. 226. 
3) M. He 1 !, Fö. IV, 1952. S. 23. 
') M. Hel 1, Neuer Flußfund aus der Salznch, Sa\1,burger Volk sblatt. Ni 12G 

vom 3. Juni J!l61. 
') M. He 11, FÖ. I, 1930-34. S. 22. 
G) M. He 11, Demokratisches Volksblatt . Nr. 260 vom G. Sept. 1950. 
'J K. Wi l l von s c der, Die mittlere Bronzezeit in Öslerreid1, 1936. S. 66 
SJ G. Kyrie, OKT.XVIL, 1918,passim 
V) R. Pi t t i o n i, Urgeschich te des österreichischen Raumes, 1954. Abb. 306. 
10) M. Hell, Neufunde von Bronzeschwertern aus Salzburg, Ard ,A .. 22, 1957, 
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Abb. 4 aus der Grünau bei Wals nachzutragen, daß sie Anfang Dezember 1954 von 
der Schülerin Ingrid Sta rke gefunden und dem .. Hause c:ler Natur" übergeben wurde. 

l~) W. Torbrügge, Die bayerischen Jnn-F'unde, Bayerische Vorgeschichts ­
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f. Salzburger Landeskunde, 103., 1963, S. 38 L, De rs e I b e, a. a.O., 106., 1966, S . 13 f. 
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Die Urnenfelder -Siedlun g beim Scheibling-See 
nächst Lend im salzburgischen Pon gau. 

Von Martin He 11, Salzburg . 

Mit 4 Abbildungen. 

Wie die seit Jahrzehnten betriebene Siedlungsforschung im Bundesland 
Salzburg erkennen läßt, ist nicht nur das flache , nordalpine Vorland mit dem 
Salzburger Becken, sondern auch das gebirgige Hinterland, wie der Pongau 
und Pinzgau, in urgeschich!licher Zeit besiedelt gewesen . Daß hiezu das Vor­
kommen von Kupfer in der Grauwackenzone den Anlaß geboten hat, ist seit 
längerem bekannt. 

Solch ein neuer Siedlungsnachwe is im Pongau soll im nachstehend en be ­
kannt gemacht werden . 

l. Fundort und Fundgeschichte. 

Die Fundstelle liegt links der Salzach im Bereich der Taxenbacher Enge' ) 
das ist die etwa 25 km lange Flu ßstrecke zwischen Bruck a . d. Glodmerstraßc 
und Schwarzach, die streckenweise ein so enges V-Profil aufweist, daß nur der 
Fluß, die Straße und die Bahn ein knappes Durchkommen finden . Kurz bevor 
der von Norden kommende, tief in den Phyllitsch iefer eingeschnittene Diente­
ner-Graben in die Salzach mündet, erhält dieser von Osten her vom Scheibling ­
See kommend noch einen linksseitigen Zubringer , den Sehlacher-Graben. lm 
Mündungswinke l beider Bäche befindet s ich eine hochgelegene Eckflur mit 
ebenem Boden (Abb. 4, 2), die den Scheibling-See trägt (Abb . 1). Die hier 
befindliche Streusied lung hat den Ortsnamen Boden , wonach der kleine 
idyllische See auch den Namen Böndl -See aufweist. 

Der See liegt auf der Höhenkote 843 m. Westlich dieses Sees findet sich 
d ne kleine Erhebu ng mit Kote 860 m. Da die Salzach an der Mündung des 
Dientener -Grabens die Kote 643 m aufweist, liegt diese Höhe an der Westseite 
des Sees 217 m über dem Sa!zachtal. Die Höhe , die m.:in Schcibling-Bühcl 
nennen kann, umfa ßt die Grd. Parz. Nr. 997, K G . Weng, Ortsgemd . Weng. Da 
der Dientener-Graben den P onga u vom Pinzgau trennt, lieg t sie also nn der 
Westgrenze des Pongaucs. Die Anhöhe hat eine völlig ebene Oberfläche und 
erhebt sich etwa 17 m über den Seespiegel. Sie besteht aus lockeren Gl;:izial­
sedimente n, Schottern und Sanden. Ihr rundlicher Umfang wird a\\scilig von 
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Abb. 1. Lend, Salzburg. Lageplan des Scheiblingbühcls (schraffiert mit der Fundstcl le) 
und des Scheibling - Bodens mit dem Schc ibli ng-Sec. 

Stei lhänge n umgeben und hat im Mittel etwa 80 m Durchmesser. Für dn e 
urze itliche Besiedlung und Verteidigu ng ist der Platz vorzüglich geeignet. 

Für de n Ausba u der Straße von Lend zum Scheibling -Boden wurde im 
J ahr e 1966 am N or dwestra nd dieser An höhe eine große Schotte rgrube auf­
gemacht. Hier fand der Postbeamte Horst Kirchtag, der sich erfolgreich der 
urgeschichtlichen S iedlungsforschung im P ongau wid met, bei ei n er Ge lä nde­
begehung im Mai 1966 im Abraum urzeitliche Tongefäßbrnchstücke, die eine 
Ansiedlung vermuten ließen. Auf Gr un d der Bodenuntersuchunge n und Er ­
hebungen, die wir sodann dort vornahmen, ergab sich nicht nu r weiteres Fund­
mate r ial im Abraum, sondern a uch im anstehende n Bode n. Es liegt also hier 
in 0,7 m T iefe au f ei n e L änge von etwa 5,5 m eine Kulturschicht mit etwas 
Ho lzkohle , d ie nach ihrer F undlage - und Zusammensetzung das Vo rh anden­
sein eine r Wohnstelle aufzeigt . 

Dieser angegrabene Wo h nschicht am Westrand der Hochfläche läßt vorau.~­
sichtli ch noch we itere Woh nstellen erwarten. D ie Fläche wir d he ut e landwirt­
schaftlich ge n ützt u nd ist daher mit einem Holzzaun (Girstenzaun) e ingefrie det 
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2. Das Fundgut. 

D ieses besteht aus 150 Bruchstücken von Tongefäßen, worunter sich aus 
der obersten Bodenschicht auch einige spätmittelalterlich e Scherben befinden. 
Der übrige Teil aber ist u rze itlich. Da er nähe re ku lturgeschichtliche und zeit­
liche Anhaltspunkte erg ibt, soll er im folgenden besprochen werden. 

Topf ran d (Abb . 2, 1) von Großgeräß. Ton derb, grob , sandig. brnun, 
innen geglättet. Geringe Magerung mit Kupfcrsch \ack engrus . Unter dem R;rnd 
breiter Lappcnbuckelhenkel. Durchm esser des Randes 28,5 cm. 

Rand (Abb. 2, 2). Ton mittelfein, braun, por ös . F ingernagclkerben unci 
Innenkante. 

Sc h a l e (,"\bb. 2, 3). Geradwa ndig, Trichterform, Ton fein, dunkelgrau , 
au ßen geg lätt et und poliert. Randweite 19,0, Bodenw . ca. 7 cm . Höhe ca. 6 cm. 

Ab b. 2. Lend, Salzburg . Keramik vom Schc ibl ingbüh cl, ' /, n . Gr . 
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Rand (Abb. 2, 4). Ton derb, graubraun mi t Kupfersehlacke gemagert. 
H.andfiche Fingcrtupfenkerben. 

Rand (Abb. 2, 5), von H enkeltüpfchen. Ton fein, rotbraun, Randw . 8,7 cm 
Sc h a I e (Abb. 2, 6). Form bauchig. Ton mittelfein, braun. Randw. 16,5, 

Bodenw. ca. 6 cm . Höh e ca. 5 .5 cm . 
Ra n d (Abb . 2, 7). Ton derb, gelbbraun, Fingcrlupfcnkerb en. 
Gefäß (Abb. 2, 8). Form doppelkonisch. Ton mittelf ein, d unkelgra..i, 

Randw. 16,6, Bauchw. 20,5 cm. 
Rand (Abb. 2, 9). von Scha le. Ton mitl e lfcin, rotbraun mit Innenkant e. 

!\ußcnscite geglüttet. 
R ,111 d (Abb. 2, 11) mi t Inn cnk;rntc. Ton mittelfe in, grau. 
Rand (Abb. 3, 1) m it Fin gertu pfe nleist en . Ton de rb , grau. 

1~ 
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Abb. 3. Lend, Sa lzburg. Keramik vom Schciblingbühel, '!, n. Gr. 

Rand {Abb . 3, 2). Ton m ittel!ein , graubraun, mit Kupfersehl acke ge­
magert. Außen Feinüber zug und Glätt ung. 

Schul t erstück (Abb . 3, 3) von Großgefäß m it Fingertupfen leiste auf 
der Schul t er. Ton derb, rotbraun. 

Ha I sst ü c k (Abb. 3, 4) von J<rugform . Ton mitelfei n, gra u . Auße nse it e 
gut geglättet . 

Bauchstüc k {Abb. 3, 5). Doppelkanus? To n grau mit Kupferseh lacke 
gemagert . 

2 Archacologla Auatri~ca, X L I , l9G7 17 



Rand (Abb. 3, 7). Ton mittelfein, grau . 
Bauchstück (Abb . 3, 7). Ton mittelfein, grau. Außenseite geglättet 
Boden (Abb. 3, 8). Ton derb, graubraun, Kupfersehlacke spärlich . Boden 

abgesetzt. Bodenw. 12 cm. 
Rand (Abb. 3, 9) von Großgefäß. Ton derb, graubraun, Kupfersehlacke 

spärlich. Wandstärke 1,4 cm. 
Boden (Abb. 3, 10). Ton feindsandig, grau . Bodenw . 12,5 cm. 
Boden (Abb . 3, 11). Ton derb, b r aun . Mit Kupfersehlacke gemagert. 

Bodenw. ca . 9 cm. Bodenstärke 2 cm. 
Unter den Tonscherben ein Dut:i:end, also etwa 10%, mit granulierter 

Kupfersehlacke gemagert. Über Veranlassung von R. Pittioni hat H. Neuninger 
eine Spektralanalyse von 5 Scherbenproben vorgenommen und zur Verfügung 
gestellt, wofür der verbindlichste Dank ausgesprochen wird. 

Probe Cu 

Nr.1 ++ 
++ 
++ 
++ 
++ 

Spektralanalysen von Schlackensand in Keramik 
von Lend-Sch eiblings ee 

Sn Ag As Fe Mn Ni Pb Sb Zn Bi 

Sp Sp Sp +++ Sp Sp Sp + Sp 
Sp Sp Sp +++ Sp Sp Sp ~p Sp 
Sp Sp Sp +++ Sp Sp Sp Sp 
Sp Sp Sp +++ Sp Sp Sp Sp Sp 
Sp Sp Sp +++ Sp Sp Sp + Sp 

c, Au Co 

Sp Sp 
Sp Sp 
Sp Sp 
Sp Sp 
Sp Sp 

Nach brieflicher Mitteilung von R. Pittioni vom 12. 1. 1967 weist die 
Analyse auf „Mitterbe rger Erz" hin. Es handelt sich also um bodenständiges 
Erzvorkommen, da das Mitterberger Erzgebiet nur etwa 10 km vom Scheib­
lingsee entfernt liegt. 

3. Auswertung 
Ein bezeichn endes Großgefäß für die frühe Bronzezeit im salzburgischen 

Raum stellt Abb . 2, 1 dar. Dabei ist besonders auf den hochsitzenden , randnahe n 
Lappenbuckel zu verweisen. Solche Formen mit hochsitzenden Buckeln, vom 
Rundbuckel bis zum breiten langgezogenen Lappenbuckel, finden sich in Salz­
burg-Morzg in der unteren Wohnschicht A, die der Altbronzezeit angehört~). 

Die konische, geradwandige Schale (Abb. 2, 3) setzt schon zur älteren 
Bronzezeit in Salzburg-Liefering 3) ein und ist zur mittleren Bronzezeit in 
Grödig bei Salzburg 4) vertreten. Sie tritt aber zur Urnenfelder:i:e it auch im 
Gebirge in den Grabfunden von Gries'') sowie in Dorf bei Bramberg 0 ) in Er­
scheinung und darf daher hier auch für die Urnenfelderzeit in Anspruch ge­
nommen werden. Das gleiche gilt für die rund bauch igc Schale (Abb . 2, 6), da 
diese Form ebe nso in der Urnenfeldersied lun g von Schwarzach 7 ) auf t ritt . 

Recht bezeichnend ist wei ters der Doppelkonus (Abb. 2, 8), der vielleicht 
auch durch das Wandstück mit Bauchkante (Abb. 3, 5) belegt ist. Steile Gefäß~ 
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ränder mit gekerbtem Mundsaum (wie Abb. 3, 1) setzen in Salzburg mit der 
älteren Bronzezeit ein 8), leben aber im Gebirge noch in der Urnenfelderzeit 
fort, wie in Högmoos im Pinzgau") und am Brandstattbühel im Pongau 10) . 

Auch die weitausladenden Ränder, ohne oder mit geke rbtem Rand, gehören 
hi eher. Sie finden sich im Gebirg e in Siedlungen wie in Schwarzach 11), sowi" 
in Gräbern von Dorf bei Bramberg im Oberpinzgau '"). 

Eine wichtige Form ist vertr eten durch das Halsstück Abb. 3, 4. Es handelt 
sich um ein Henkelkrüglein mit Strich- und Punktdekoration auf der Schulter, 
von dem ein Bruchstück vom Brandstattbühel bekannt ' 3) ist; ein ganzes, 
schönes Exemplar aber ist aus einem Brandgrab vom nahen Schernb e rg kürzlich 
zutage getreten '-). 

Die übrigen, weniger bezeichnenden Gefäßreste fügen sich in den ge­
gebenen Rahmen. Vorherrschend ist größeres, derbes Gebrauchsgeschirr. Feinere 
Gefäße, wie etwa d;;is Henkeltöpfchen Abb. 2, 5 und Abb. 3, 4 s ind spärlich 
vertreten . 

Nach Ausweis der Keramik gehört die \Vohnstelle der Urnenfelderzeit an, 
wobei auch noch in Abb. 2, 1 eine Altform in Ersch einung tritt. Eine weitere 
Aussage isl dem spärlichen Fundmaterial nicht abzugewinn en . Dennoch wird 
h ier wiederum die Tatsache unterstrichen, die durch die Nachbars ied lung am 
Brandstattbühel 15) und in Schwarzach 16) schon festgest e llt wurde, daß in 
diesem Raum die Kupfergewinnung noch ausgiebig betrieben wurde, ja viel­
leicht einen Höhepunkt erreichte. 

Etwa 10 Prozent der Geschirreste sind mit Kupfersehlacke gemageri, womit 
dargetan ist, daß die Bevölkerung mit Kupfergewinnung in Zusammenhang 
gestanden hat. Durch die vorgelegte Analyse ist auch das Herkunftsbereich 
des Erzes aus dem Mitterberggebiet festge legt. Dieses Gebiet erweist sich als 
ziemlich ausgedehnt . Je denfa lls greift das Kupfervorkommen bei Schwarz;;ich 
auch noch auf das südliche, rechte Ufer der Salzach über, wie sich anläßlich 
der Untersuchung des Brandstattbühels herausgestellt hat"). 

Wenn auch das Fundmaterial über die bauliche Gestaltung der Wohnstelle 
keine Auskunft geb en kann, so ist doch anzunehmen, daß analog den Ver­
hältnissen am benachbarten Brandslattbühcl mit rechteckigen Rundholzbauten 
zu rechnen ist, deren F ugen mit Hüttenlehm gedichtet waren 16). 

Hier hat der Bodenaufschluß am Nordwestrand der Hochfläche eine solchf' 
Wohnstelle lediglich angeschnitten. Es ist aber anzunehmen, daß die Hochfläche 
mit ihren etwa 80 m Durchmesser und siedlungsgünstigen Lage noch mehrere 
Wohnstellen getragen hat, also ziemlich dicht verbaut gewesen sein dürfte. 

Der Darstellung der die Fundstelle umgebenden Gebirgslandschaft ist 
Abb. 4, 1, 2 gewidmet. Dazu ist zu bemerken, daß Abb. 4, 1 eine Mittelgebirgs­
landsch a!t wiederzugeben scheint, die aber der heutigen Wirklichkeit nicht ent­
spr icht. Über den Dientcnergraben und das Salzachtal hinwegschauend, sieht 
man jenseits, das ist südlich der Salzach ein waldfreies, flachwelliges Gelände an 
dessen rechtsseitiges Bildende das Dorf Embach anschließt. Dieses Gelände ent-
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Abb. 4. Lend. Salzburg Urnenfe ldersiedlun g am Schciblingsec. - Oben: Blick von 
der Grabungsstel!c am Sche ibli ngbühcl gegen S über den Dient ner Graben und das 
quer verlaufende Salzochtal hinweg auf die rechte SalY.achseitc mit dem Tcufen­
bachtal und den Bernkogel, 2521 m, im Hintergrund. - Unten: Blick von de.- Gra­
bungsstellc gegen NW. Die Ebene im Mittelgrund ist der Schcibling-Boden. Dahinter 

der Dientner Graben mit seiner westlichen Talflankc. 
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spricht aber nicht dem heutigen Salzachtal, sondern einem alten. postglazialem 
Talboden, während der heutige Talboden der Salzach 200 m und jener des 
Dlentener-Grabens 150 m tiefer liegen . 

Die Abb. 4 , 2, zeigt im Vordergrund auch die Fundstelle am Scheibling­
bühel, dahinter aber die kltine Ebene des Scheibling - Bodcns, der auch ein Rest 
des postglazialen Ta lbodcns lst und im H intergrund links die r e chtsseitige 
T al rlanke des tief eingeschn ilttnen D ientener-Grabens. 

Es handelt sich also hier nicht um ein Mitte lgebirge, sondern um eine 
Hochgebirgslandschait, in der das Vorhandensein ein1:r talfernen, kleinen Dorf­
schaft d e r Urnenfelderzeit vor 3000 Jahren eines seltsamen R e ize s nicht ent ­
behrt. 

Für Mitarbeit an den Unt ersuchungen habe ich meiner Frau Lina sowie der 
RK - Dipl. Schw. Liselott c Brandhuber zu danken. 
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burg, ArchA„ 28., 1960, Abb. 4, 4 und Abb. 5, 2. 
13) M. Hell, ArchA., 24., 1958, Abb . !:1, 5. 
••IJ M, He J l, Brandgrab der Umcnfelderzeit von Schemberg bei Schwarzach 

im Pongau, Salzburg, Jah1·esschrifl 1965, Salzburger Museum Carolino-Augusteum, 
1966, Abb. 2, 1, 1 a. 

!J) M. He I l, ArchA., 24., 1958, S. 25 L 
1~) M. Hell. ArchA „ 24. 1958, passim, 
") M. 1-1 e l l, ArchA ., 36., 1964, pa"Ssim . 
•~) M. He 11. ArehA„ 24., 1958, S. 22. 
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Bemerkungen zum „Harz" -Überzug auf 
hallstatt zeitlichen Gefäßen aus Ödenbur g 

Von Alexandrine Pe r s y, Wien. 

Be i der Bearbeitung des Fundmateriales aus den hallstattzeitlichen Hügel­
gräbern von Ödcnburg, Ungarn'), konnte als eine bislang noch kaum beachtete 
Verzierungstechnik der „Harz"-Überzug festgestellt werden. Der Grund für die 
seltene Erwähnung dürfte wohl darin zu suchen sein, daß die Erhaltungsbe­
dingungen nicht immer gleichartig gelagert sind'). Doch ist das „Harz" ni cht 
nur zur Verzierung, sondern auch als „Klebestoff" bzw. als Bindemittel für 
Appl.ikationen J) oder zur Ausbesserung von Bruchstellen herangezogen worden. 
Auch als „U rncnharz " oder als „Räucherharz" fand es seine Verwendung •j. 

„Harz" als Überzug auf Gefäßen ist innerhalb der Ödenburger Grabfunde 
vor allem auf Tons itulen und deren Deckeln festzustellen~}. Schon makrosko­
p isch läßt sich dabei die Verwendung eines Pinsels erkennen. Die Stärke des 
Auftrages und die Art und Weise der Pinselführung variieren. So läßt sich ein 
feiner , fast lackartiger Anstrich von einer groben, in blasig aufgetriebenen 
Rippen e rhal tenen Auflage unterscheiden. Die Feinheit der Strichführung 
schwankt zwischen diesen Extremen und läßt auch die Streichrichtung - senk­
recht, schräg oder gekreuzt - gut erkennen. Beachtenswert ist dabei eine 
waagrechte Pinselführung auf der Gefäßschulter und eine senkrechte auf dem 
Gefäßkörpe r vom Boden in Richtung Schulter, die jedoch auch von schrägen 
oder waagrechten Pinselstrichen gekre uzt werden kann. Auf diese \Veise ent ­
steht wohl das zarte, noppenarlige Gittermuster, welches einige Male nach ­
zuweisen ist. Manchmal ist auch beim Absetzen des Pinsels eine Art Schwung­
bogen zu beobachten, der durch die Absicht des Töpfers, am Ende eines Striches 
keinen zu dicken Auftrag zu erhalten, zu erklären sein dürfte. Das „Harz" 
selbst zeigt verschiedene Farbtöne; sie reichen vom Bräunlichen bis ins Schwärz­
liche. Der braune Anstrich ist dabei meist mit einer sehr groben, wenig sorg­
fältigen Strichführung verbunden; hingegen scheint der schwarze Überzug 
einen glatten, glänzenden Oberflächeneindruck hervorrufen zu wollen. 

Ob der „Harz"-Anslrich ausschließlich für eine bestimmte Gefaßform ver­
wendet wurde, ist noch kaum zu entscheiden, da das gesamte hallstattzeillich c 
Mii.terial daraufh in untersucht w erden müßte . Doch scheinen im Bere ich des 
Typus Statzendor! -Gemeinlebam-Ödenburg die Situlen und die wgehörigen 
Deckel dafür bevorzugt worden zu sein~). Da sich aber im Ödenburger Ma terial 
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verschiedene Arten von Situlen und Deckeln nachweis en lassen, entsteht weiters 
die Frage, ob diese Verzierungstechnik auf allen Varianten vorkommt. Eine 
bindende Antwort darau f ist wegen der oft fragmentarischen Erhaltung der 
Ödenburger Funde nicht zu geben, doch Wßt sich feststellen, daß der Deckel mit 
Griffknopf stets einen „Harz"-Anstrlch tr ägt, wiihrend er bei dem Deckel mit 
Bandhenkel nur vereinzelt auftritt 7 ) . Der „Harz "-Ü berwg kommt aber nic ht 
nur allein. sondern auch in Verbindung mit der Ritz deko ration vor 8). 

Da Reste eines „Harz"-Überzugcs auch auf dem Unterteil eines Kegelhals­
gefäßes festgestellt wurden"), scheint diese Technik doch umfangreicher an­
gewendet worden zu sein, als sich fundmäßig nachweisen läßt. Dafür spricht 
auch die Beobachtung an der schlecht ausgefertigten, gelben Ware des Krainer 
Hügelgräber-Bereiches 10), die ebenfalls einen „Harz" -Anstrich aufweisen kann, 
Demnach dürfte die Verwendung von „Harz" als Überzug auf Gefäßen weit 
über den Bereich der Statz endor!-Gem einlebarn-Odenburger Gruppe hinaus­
reichen ' 1), doch fehlen hier noch eingehende Untersuchung en. 

Di e chemische An.ilyse der Pr oben ;;ms Ödcnbuq; '~) legt nahe , daß man 
Birkenrindenteer (gewonnen aus Birkenrinde) für derartige Anstriche, aber auch 
als Klebemittel '·1) und zur Ausbess e rung' 1) verwendete. 

Die Frage der zeitlich~n Einordnung dieser Anstrich-Technik ergibt sich 
für Ödenburg hauptsächlich für die zwei te Gruppe , die relativchronologisch 
der Stufe HST C~ entsp re chen dürfte 1~). Es liegen jedoch auch Hinweise vor, 
daß diese Te chn ik schon in HST B aufwtreten beginnt'"). 

Mit dieser kurzen Mitteilung wollten wir nur auf das Problem der hall ­
stattzeitlichen „Harz·'-Vcrwendung aufmerksam machen, wenngleich a uch in 
anderen urzeitlichen Epochen „Harz· ' -Anwendung nachzuweisen ist,;)_ 

Anmerkungen. 

•) A. Pers y, Hallstatlzcitlichc Grabhügel von Odenburg (Sopran), Disser ­
tation, ungedruckt, Wien 1966. - Zur Nomenklatur von Harz - Teer - Pech vgl. 
F. Saut c r, Chemische Untersuchungen von „Har.: übe 1·zügcn" au( hallstattzeit­
licher Keramik , ArchA., 41., 1967, S. 25 ff. - An dieser Stelle erlaube ich mir auch 
Hc1-rn Dr . F. Sauter für seine Liebenswürdigkeit, die chemischen Untersuchuni;e n der 
in Frage ste henden Objekte durchzuCilhren. herzlichs t zu danken. 

~J Zur Frnge der Erhaltungsbedingungen von Graphit und Eisenoxydverbin­
dungen als Malfarbe vgl.: G. Kraft, Die Stellung der Schweiz innerhalb der 
bronze;r.citlichen Kultuz-gruppen Mitteleuropas, ASA., N. F. XXX .. 1928, S. 78 CC., bes. 
S.80f. - A. Pcrsy, a.a.O.,S.50f. 

3) Z. B. der Bleifiguren und der geometrischen Muster aus Bleifolien in Frög 
oder de1· .,Harz"- und Bronzeornamentik in Gemeinlebarn: W. Mo d r i ja n, Das 
hall statt zeitlich e Gräberfeld von Frög, Kärnten. Carinthia I, 147., 1957. S. 3 Cl., bes. 
S. 28. - A. Du ng c 1- J. S z o m bat h y, Die Tumu li von Gemeinlebarn, MPK. J., 
1903, S. 49 ff., bes. S. 59 ff. und 65 ff. 

4) Aus Odenburg liegt ein solches aus dem Tumulus 148 vor; vgl. L. Be 11 a -
0. M ü 11 c r, Prähistorische Funde in der Umgebung von Oedenburg in Ungarn, 
MAG. XXI., 1891, S. 168 ff. (Turn. 34, 139, 148) - A. P er s y, a. a. 0., S. 270, Taf. 75/8. 

iJ Von insgesamt 22 Gräber enthielten 10 (12) Gräber Situlen (bzw. Deckeln) 
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{A. Persy, a . a. 0 .. S. 2(iff .): davon kommt der „Harz"-Anstr ich auf folgenden 
Gefäßen vor: Situ len in den Tumuli 21 (A . Pers y , a. a . 0., Taf . 10/6; 12/3), 28 
(a. a. O., Taf . 33/4 ), 29 (a. a. 0., Taf. 35/4), 34 (a. a . 0 ., Taf . 41/1), 89 
(a . a. 0 ., Taf. 65/ 4) und 149/ 1891 (a. a . 0 ., Taf. 83/ 3, 6; 89/3); Deckel in den Tumuli 4 
(a. a . O„ Taf. 2/1 ). 21 (a. a. 0 ., Ta f. 10/3: 12/5) und 149/1 891 (a. a. 0 ., Taf . 88/1) . 

6) In Odenburg fast ausschließlich auf Situlen und Deckeln vorkommend, wä h ­
rend aus nö. Fundorten (z. B. F eich tc nb od en bei Bad Fischau, Gaaden, Hohenau a n 
der March) nur Situ len mit "Har:z'" - Anstrich bekannt s ind . 

7) Vgl. dazu A. Persy , a . a . 0 .. S . 28! . 
~) Wie a uf den D eckeln aus T umulus 21 (A. Pers y. a. a. 0 .. TaL 10/3) und 

149/ 1891 (a. a. 0„ Ta (. 88/ll 
') A. Persy , a .a .O .,S.51.Taf.20/5 . 
t O) F . E. Barth, Die hallstattzeitlichen Grabhü ge l im Bereiche des Kutscher 

bei Podsemel , Dissertation, ungcdruckt , Wien 1963, S. 74 f. 
!>) Als Verbr eit ung sgeb ie t kommen demnach N iederö s terreich , We s tun garn und 

Nordjugoslawien in Frage (vgl. Anm . 6 un d 10); do ch scheint auch im W cst ha\1 -
stattkreis der „Harz" - Anstrich bekannt g ewe se n zu sein (vgl. G. K o s s a c k , Süd­
bayern w ähr end der Hallstattzeit, Röm .- Germ. Fors ch. 24, 1959, S . 109 und Re g 
S. 310). 

•~) F. Saute r. Anm. l. - Objekt A (a . a. 0. , Abb . I , 2): Situla au s Turn . 2l {ln v. 
Nr . 35.523) , Ob je kt E : Deckel aus Turn. 4 (lnv . Nr . 17.062) und Ob je kt F : Sit ula aus 
Turn. 149/ 1891 (l n v . Nr. 35.524). 

13 ) Situlenartiges Fußgefä ß a us T urn. 89 (A. Pe r sy , a. a. 0., S. 51, Taf. 65/4) 
wird bei F. Sau te r (a. a. 0 ., Abb. 4) als Objekt C und D beschrieben. 

") Kegelhalsgefäß aus Tum . 144 (A . Pers y, a . a . 0. , S . 51, Taf. 42/6) wird 
b ei F. Saute r (a. a. 0., Abb. 41 als Objekt C und D b esch r ie b en. 

'"l A. P c r s y, a . a. 0., S. 90 ff. - Für die krainische Hügel gr äberkultur konnte 
F . E . Barth (a . a. 0., S. 75) ebenfalls ein überw iegen dieser Technik in dc 1 
jünger en Stufe feststellen 

i GJ J . Tom s eh i k, Das frühhallstattzeitlichc Urnengrabfeld vo n Stillfried 
(N ied.-Österr .) , MAG . LV I. , 1926, S . 53 ff. - Der „Harz"-Anslrich ist h ier leider 
nicht cnvähnt , konnte aber an dem Gefäß Inv. Nr. 4.868 (Institut für Ur - un d Früh ­
geschi ch te ) festgestellt werden. 

1°) Z. B. für die Bandkeramik und die La l\' nezeit: W. Meier - Ar c n d t. Die 
bandkeramische Kultur im Unterma in geb iet , Veröff. d. Amtes f. Bodendcnkmalpfl. im 
Regierun g sbez. Darmstadt 3, 1966. S . 50. - H . Behr e n s. Neue Belege für die An­
wendung von Farben bei der mitteldeutschen Bandkeramik , Aus g rabungen und 
Funde 5, 1960, S. 12 ff. - 13. St ü m p e l, Beiträg e zur Latl'nezeit im Mai nzer 
Becken I. Neue Spätlat\'ne-Grab!unde aus Rheinhcsscn. Mainzer Zeit sch rif t , 54, 1959 
S . 47ff. . bes. S. 47. 
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Chemische Untersuchu ng von „H arzüb erzügen " 
auf hallstattzeitlicher Keramik 

Von Fritz Saute r, Wien. 

Mit 9 Abbildungen. 

Al!gemeines. 

Substanzen, deren äußeres Erscheinungsbild an alt e , eingetrocknete Harze 
erinnert und die auch tatsächlich eine überwiegend organische Zusammen­
setzung aufweisen, sind aus v('rschiedenen vorgeschichtlichen Zeiten bekannt. 
Sie sind im deutschen Sprachraum unter verschiedenen N.imen wie Harze, 
Harzkuchen, Urnenharze, Harzkltt, Räucherharze, Harzdichtungen, Räucher­
kuchcn, Gräberharze, Kitte etc. beschrieben worden. Zweifellos ist die Einheit­
lichkeit aller dieser Objekte primär ausschließlich phänomenologischer Art, 
doch scheinen e inige Gruppen davon auch in ihrer chemischen Zusamm enset­
zung und damit in ihrer stofflichen Herkunft vergleichbar zu sein. 

Über die ursprüngliche Verwendung dieser Substanzen gibt es verschiedene 
A ngaben; die heute häufigste Deut ung ist woh l die als Dichtungsmaterial für 
Rindcngefäße und Körbe bzw. zusätzlich als prähistorischer Klebstoff für viel­
fältigste Zwecke. Sie scheinen aber ferner auch zum Verpichen von Tonge ­
fäßen verwendet worden zu sein, eine Technik, die sich z. B. im Mittelmeer­
raum bis in unsere Zeit erh alten hat'), ~). Auch gewinnt man den Eindruck, 
daß manchmal damit auch Reparaturen an beschädigten Tongefäßen ausgeführt 
wurden. Dagegen erklärt sich die Deutung als R ä u c her harz aus dem 
eigena r t igen, z. T. juch tenartigen Geruch, der be im Erhiben auftri t t~) , 1) . 

Über di e chemische Natur und die bio logische Herkunft dieses Material:; 
r;ind unterschiedliche Meinungen geäußert worden. Volkskundliches Vergleichs­
material wie auch die Publikation von Vogt 5 ) ließen es aber wahrscheinlich 
erscheinen, daß es sich ursprünglich um Birkenrindenpech gehandelt habe. 

Der wichtigste Beitrag zu diesem Problem ist zweifellos die 1965 er­
schienene Arbeit von W. Sandermann 6). Sie beschäftigt sich vor allem mit 
Harzdichtungen Iür Bastbehältcr des schwedischen Neolithikums, doch schließt 
das un tersuchte Mate r ial auch ein für d ie vorliegende Arbeit besonders wicbtigcs 
Vergleichsstück, nämlich eine Harzkittkruste auf einem neolithischen Keramik­
bruchstück aus Ehrenstein im Blautal bei Ulm/Donau ein. W. Sandermann 
kommt vor allem durch IR-Untersuchu ngen von Petrolä th erextrakten seiner 



Probesubstanzen und einem Petrolätherextrakt aus von ihm selbst hergestell­
tem Vergleichsmaterial zum Schluß, daß es sich bei dem von ihm untersuch ten 
Material tatsächlich ursprünglich um Birkenrindenpech gehandelt hat. Diese 
Feststellung wird noch durch Verg leich der Mikroanalysen und der Gaschromato­
gramme einzelner Fraktionen gestützt und gewinnt so eine höhere Aussag e­
kraft. 

In eigenen Untersuchungen wurden harzartige Überzüg e ver schiedener 
Art auf Bruchstü cken von HST - Keramik untersucht und die Ergebnisse mit 
denen der von W . Sandermann für verschiedene Neolithobj ckte erhalten en 
verglichen. 

N omenklaturf ragen . 

Nachdem in der urgeschichtlichen Literatur im Zusammenhang mit „Harz­
dichtungen" und „Gräberharzen" die Ausdrücke Harz und Teer manchma l etwas 
großzügig wie Synon yma verwendet werden, sei darauf hingew iesen , daß be i 
der Diskussion von Vergleichssubstanzen unter „Harz" imm er der z. B. aus 
Rindenv er letzungen ausfließende Balsam vers tand en sei.n soll (Beisp iel: Koni ­
ferenharz), dageg en unter „Teer" immer ein Produkt t roc ke ner Des tillation 
(im vorliegenden Fall von Holz- oder Rindenmaterial) und unter P ech der Rück­
stand einer Teerdestillation . Bei der Diskussion von prähistorischen Materia ­
lien wird man unter Berücksichtig u ng der damals zur Ver fügung st ehend en 
Methoden (wie z. B. te ilweise Verbrennung des zu destillierenden Materials ) 
nicht streng zwischen Teer und Pech diffe renzieren können ~ die entste h enden 
Produkte unterschiedlicher Viskosität und Zusammensetzung sind aber trotzdem 
streng von Harzen zu unterscheiden. Ausdrücke, wi e der „harzartige Charakt e r" 
eines Teeres, wollen nur dessen äußeres Ersche inungsbild wie Viskosität etc. 
anschaulich beschreiben, nicht aber die Genes e des in Frage stehend en Pr o­
duktes . 

Damit aber ergibt sich eine Diskrepanz gegenüber der herkömmlichen Be­
zeichnungsweise dieser Substanzen: nach den Arbeiten von W. Sand er mann 
handelt es sich bei den von ihm untersuchten „Gräberharzcn" um Birk enr inden­
t c er . Wegen der Kontinuität in der Nomenklatur wird es aber zweckmäßi g 
sein, auch weiterhin von Harzen zu sprechen - eine Beschränkung in der 
Konsequenz, die sich auch Sandermann auferlegt hat. 

Beschreibung der untersuchten Objekte . 

Folgende hallstattzeitliche Objekte aus dem Besitz der Prähistorischen 
Abteilung des Naturhistorischen Museums Wien 1) wurden untersucht: 

0 b je kt A: Aus 2 Teilstücken zusammengesetztes keramisch es Bruch ­
stück, lnv. Nr . 35523/21. Auf der Außenseite des gewölbten Objektes befindet 
sich ein Harzüberzug von dunkler, fast schwarzer Färbung (Abb. 1). 

Der Harzüberzug auf diesem Objekt zeigt eine Vielzah l in verschiedenen 
Richtungen verlaufender, aber in Gruppen zueinander paralleler Striche, wie 

" 



bei Verwendung eines pinselartigcn Gerätes zum Auftragen des „Harzdich­
tungs"-Malerials. Abb. 2 zeig t eine n Ausschnitt von Objekt A, auf dem der 
slrichförmige Auftragung des Harzüberzuges zu erkennen ist. 

Abb. L Odcn bur g-Burgstall. Ungarn. Harzüb erzüge auf Hallstatt-Keramik. ca.½ n. Gr. 
Photo F. Meyer. 

Abb. 2. Odenburg-Burgstall, Ungarn. Detail von Abb . 1. ca. n. Gr. 
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Abb. 3. Odenburg-Burgstall, Un garn. Hur.1.überzug auf Hallstatt-Keramik. Oben: 
Außenseite; un ten: Innensei te cin<.-s Gdüß bruebstückes . Photo J.'. Meyer. 
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0 b je kt B: Aus 3 Teilstücken bestehendes Keramikbruch,;tück, In•1. 
Nr. 35510 /89, mit Kannelierungen an der Außenseite. An einer Stelle de, 
Innens eite befindet sich ein die benachbarte Bruchkante umgreifender Harz­
übe rz ug, dessen Größe und Gestalt aus der Abb. 3 hervorgeht. 

Lage und Dicke des harzigen Materials legen die Vermutung nahe, daß es 
sich hier um eine Harz vcrkittung einer alten Bruchs tel!e handelt. Nachdem 
die meisten Kanten der Bruchstücke von Objekt B durch Korrosion bew irkte 

Obj ekt. C Obj ekt D 

Abb. 4. Odenburg-Burgslall, Ungarn. Zwei Bruchstücke von Hallstatt-Keram ik mit 
Harzauflrag sehr unterschiedlicher Dicke. Photo F. Meyer. 

t\.brundungen zeigen, war zu erwarten , daß die Bruchkante n an de r durch den 
Harzüberzug geschützten Stelle deutlich scharfkantiger geblieben sein müß ten . 
Da eine Röntgenaufnahme 6) wegen mehrfachen optischen Überschneidungen 
einzelner Kantendetails kein eindeutiges Ergebnis lieferte, wurde die Harz ­
schicht vorsichtig abgehoben. Die dabei zum Vorschein kommende scharfe Ab ­
bruchskante vor allem der Innenfläche unterstreicht die oben genannte An­
nahme, daß das Harz in diesem Fall der Verkittung einer alten Bruchstelle, 
d . h . zur Ausbesserung eines beschädigten Gefäßes, dient e. 

0 b je k t C; Aus 2 Teilen bestehendes Keramikbruchstück, Inv. Nr. l 7177/ 
144. Das in Abb. 4 dargestellte Objekt ist wegen einer wiederum völlig anders 
gearteten Verwend ung des Ha rz materials interessant : Während der linke Teil 
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von Objekt C (bei Orientierung entsprechend Abb. 4 } eine Wandstärke von 
ca. 5 mm m it normal dünnem Harzüberzug auf der Außenseite zeigt, sinkt 
die Wandstärke im rechten Teil auf ca. 1- 2 mm ab, währ end dort Harzdick en 
bis zu 2,5 mm auftreten . Bei genauerer Betrachtung von Objekt C gewinnt man 
deutlich den Eindruck, daß hier eine flächig erfolgte Beschädigung (Absplitte­
rung) durch entsprechend dicken Harzauftrag kom pensiert werden sollte . 

0 b je kt D: Kleines Keramikbruchstück, Inv . Nr. 17180/144, welches im 
Typ weitgehend dem Teil mit der dünneren Wandstä rke von Objekt C ent­
spricht. Bei Objekt D schwankt die Wandstärke d es Scherbens zwisch en 
1- 3 mm, während die Harzschicht ebenfalls stellenweise eine Dick e bis zu 
3 mm er reicht. Bei diesem in Abb. 4 (rechts) dargestellten Objekt gewinnt 
man wie bei Objekt C den Ein druck, daß der Harzauftrag einer Materialver­
s1ärkung dienen soll. 

0 b je kt E: Kleines, aus 2 Teilen zusammengesetztes Keramikbruch­
stück mit leichter Wölbung , Inv. Nr. 17062/4. Der auf der Außenseite befind­
liche Harzüberzug zeigt streifige Struktur wie bei Objekt A. 

0 b je kt F: Kleines Keramikbruchstück mit leichter Wölbung, Inv . 
Nr. 35524/149/189 1. Harzüberzug auf der Außenseite wie bei Objekten A 
und E. 

Probenentnahme. 

Die Probenentnahme erfolgte bei den genannten Objekten unterschiedlich 
schwierig: während bei den Objekten B, C und D durch den dort vorliegenden 
dicken Harzauftrag eine saubere Isolierung von Probesubstanz relativ leicht 
vonstatten ging, konnten bei den übrigen Objekten die für die Untersuchung en 
notwendigen Mengen an Harzüberzug nur durch vorsichtiges Abschab en ge­
wonnen werden. Daher muß von vorne herein damit gerechnet werden, daß bei 
den Proben der Objekte A, E und F eine gewisse Menge an Keramikmaterial 
mit in die Untersuchungssubstanz gelangte. 

Vonmtersuchungen. 

Der weitgehend organische Charakter zeigte sich schon in der Löslichkei t 
in organischen Lösungsmitte ln: alle Proben lösten sich leicht in Benzol, teil­
weise auch in Petro läther, Äther und Chloroform . Dünnschichtchromatogramme 
auf Kieselgel G zeigten eine leichte Auftrennung in 2 Hauptfraktionen . 

Zur orientierenden Feststellung der Zusammensetzung wurden von Harz­
proben zweier Objekte Mikroanalysen ausgeführt ~): 

Zusammensetzung einer Harzprobe von Objekt A: 
C 67,05% N 0,48% 
H 7,87% S 0,45% 
Anorg. Rückstand: 10,70% 

30 



Zusammensetzu ng einer Harzprobe von Objekt B: 
C 73,49% N 0,47% 
H 9,09 % S 0,48% 
Anorg . Rückstand : 3,77% 

Die beiden Analysenergebnisse, vor allem das der Prob e von Objekt A, 
haben selbstverständlich nur den Charakter einer Vororientierung, da in un­
kontrollierbarer Weise geringe Mengen Erdmateriah aus dem Boden sowie 
bei Objekt A auch in erheblicherem Maße Material des keramischen Unter· 
grunds die Analysenwerte beeinflussen. 

Ergebnis der Voruntersuchungen. 

Es handelt sich bei den unt ersuchten Harzüberzü gen um ein überwiegend 
organ isch es Material, das einen Kohl ens toffgehalt von über 70 % aufweist und 
in verschiedenen organischen Lös ungsmitteln zumindest zum Teil löslich ist. 
Das organische Material ist selbstverständlich ein Gem isch aus vie len bisher 
noch nicht näher bestimmten organischen Einze lverbindungen . 

Vergleich der Infrarotspektren 

Um eine Information darüber zu bekommen, ob di e Harzproben der 
verschiedenen Obj ekte chemisch wenigstens we itgehend übereinstimmen, wur­
den von den Harzen alle r Objekte Infrarotspek tre n a ufgenommen. 

Aufnahmegerät: Perkin Eimer Infracord 137, Kaliumbromidpreßl in ge mi t 
einer Einwaage von jeweils 2 mg Substanz auf 0,2 g KBr. 

Abb . 5 ?.eigt e in so erhaltenes IR-Spektrum . 

WAVHfNGTI-' (HrCRON~I 

Abb. 5. IR- Spektrum einer Harzprobe von Objekt D. 

Auf eine Abbildung de r Infrarotspektren sämtlicher genannter Probesub­
stanzen konnte verzichtet werden, da sie in allen Einze lheite n übereinstimm­
ten; nur die Substanzprobe von Objekt A zeigte bei sonst gleicher Bandenlage 
ein e quantitative Abweichung in der Absorption bei ca. 1000-1050 cm-•. Da 
der genannt e Welle nzahlbereich du rch mehrere Vergleichsaufnahmen von ent-
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sprechenden KBr-Preßlingen als Hauptabsorptionsbereich des Keramikmaterials 
identifiziert werden konnte, erklärt sich die eine erwähnte Abweichung leicht 
durch Vorliegen etwas größerer Mengen an Verunreinigung durch Material 
des keramischen Untergrundes. 

Aus der Übereinstimmung der Infrarotkurven der genannten Harzproben 
kann zwar noch kei n Rückschluß auf Identität, aber doch auf gute Verg leich­
barkeit der ein zelnen Harzüberzüge gezogen werden. Diese wegen der relativen 
Strukturlosigkeit und Armut der Spektren an scharfen Einzelbanden an d ieser 
S telle noch etwa unsichere Aussage kann durch die folgenden Vergleiche 
wesentlich wahrscheinlicher gemacht werden 

Petro!iitherextrokte. 

Vor allem mußte ein von anorganischen Verunreinigungen freies Material 
erhalten werden. Dazu, wie auch zur Auftrennung des komplizierten organi­
~chen Substanzgemisches in einzelne Fraktionen mit einem strukturierteren 
und daher für Vergleichszwecke charakteristischeren IR -Spektrum, wurden aus 
den Harzgem ischen die petrolätherlöslichen Substanzen extrahiert. 

Die Wahl von Pctroläther als Extraktionsmittel wurde hauptsächlich durch 
den Wunsch bestimmt, die eigenen Ergebnisse mit den von Sandermann publi­
zierten verg leichen zu können. 

Dazu wurde von Harzproben der Objekte A bis D eine Menge von ca 
0,2~0,3 g mit jeweils 50 ml Petroläther eine Stunde am Wasserbad unter 
Rückfluß erhitzt. Danach wurde vom Ungelösten filtriert , mit etwas warmem 
Pctro!äther nachgewaschen und die Lösung unter vermindertem Druck eing1;,­
dampft. Dabei blieben in allen Fällen gelbe, sehr viskose Öle zurück. Von einem 
davon (dem von Objekt B stammenden) wurde eine Mikroanalyse ausgeführt 11): 

C 80,45% H 10,96% 0 7,96% 

Diese Wer te stimmen recht gut mit den von W. Sandermann bei seinen 
Pet roläthe rext rakte n gefundenen übe rein . 

IR-Untersuchungen der Petroliitherextrakte. 

Von allen diesen Ölen wurden mehrere IR -Flüssigkeitsaufnahmen in ver­
schiedenen Schichtdicken gemacht In den meisten Fällen genüg te es, das 
viskose Öl etwas zu erwärmen, um seine gleichmäßige Verteilung zwischen 
den NaCJ-Scheibchen für die IR-Aufnahme zu erreichen; in den restlichen 
Fällen wurden die öligen Rückstände in wenig Äther aufgenommen und die 
Atherlösungen auf den NaCl-Scheibchen im Trocktmschrank eingedunstet. 

Abb. 6 zeigt die IR-Spekt ren der Pe t rolätherextrakte von Harzproben der 
Objekte A-D : 

Der Ve rgleich der in Abb . 6 entha ltene n Spektren zeigt ihre wei tgehende 
Übereinst immung und läßt dam it e ine enge chemische Verwandtschaft der ein­
zelnen Harzproben noch wahrscheinlicher ersche inen. 
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Vergleich mit Koniferenharzen. 

Da, wie eing,mgs erwähnt, in der urgeschichtlichen Literatur immer wieder 
von Harzen gesprochen wird, wurden versuchsweise zwei Koni!erenharze zum 
Verg leich herangezogen: 

Vergleichsprobe 1 bestand aus Sehwarzföhrenharz, das zur Entfern ung 
leichtflüchhger Komponenten 3 Stunden in der T rockenpistole bei 78° und 

Abb. 6. IR-Spektren der Pctrolätherextrakte von Harzproben der Objekte A - D. 

12 Torr erhitzt wurde. Abb . 7 zeigt einen Vergleich der Spektren einer typi­
schen Harzüberzug -Gesamtprobe mit dem Erhitzungsrückstand des Schwarz­
föhrenharzes: 

Der Vergleich der beiden Spektren von Abb. 7 (KBr-Preßlinge) läßt eine 
recht deutliche Verschiedenheit in den charakter ist ischen Bereichen erkennen . 

Da für die oben angestellten Verg leiche der Harzüberzugsproben unter­
einander Petrolätherextrakte verwendet wurden, sollte die gleiche Vorgangs ­
weise auch für de n Vergleich mit natürlichen Baumharzen herangezogen wer -
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Abb. 7. Vergleich der Spektren einer typischen Harzüberzug-Gesamtpr obe mit dem 
Erhitzungsrückstand des Schwanföhrenharzes. 

Abb. 8 Vergleich der IR-Spektren von Petrolätherextrakten der beiden Vergleichs­
substanzen sowie von einem Hanübenug (Objekt D). 
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den. Dazu wurde von der Vergleichsprobe 1 im wie oben beschrieben vorge­
trockneten Zustand in üblicher Weise ein Petrolätherextrakt bereitet und ein ­
gedampft . 

Ferner wurde als Vergleichsprobe 2 die gleiche Verfahrensweise mit 
Tannenharz angewendet: Das Harz wurde ebenfalls 3 Stunden in der Trocken­
pistole getrocknet, danach in gleicher Weise mit Petroläther extrahiert und der 
Extrakt eingedampft. 

Abb. 8 zeigt einen Vergleich der IR-Spektren von Petrolätherextrakten 
der beiden Vergleichssubstanzen sowie von einem Han:überzug (Objekt D): 

Zweifellos sind die aus Abb. 8 feststellbaren Unterschiede zwischen den 
beiden Vergleichsspektren und dem Spektrum der Harzprob e irreführend 
groß. Zur kritischeren Beurteilung des Vergleichs muß man sich vor Augen 
halten, daß Petrolätherextrakte auch von getrockneten Naturharzen viele Kom­
ponenten enthalten können, die bei entsprechend langer Lagerung im Boden 
einer erheblichen Veränderung unterworfen sein werden. Das bedeutet, daß 
der Petrolätherextrakt eines entsprechend alten Naturharzes sicherlich ein ab­
weichendes IR-Spektrum liefern würde . Dennoch sind die Unterschiede so be­
trächtlich, daß auch unter Berücksichtigung der genannten Einschränkung eine 
Identität mit Koniferenharz recht unwahrscheinlich erscheint. 

Vergleich m.it den Ergebnissen von W. Sandermann: 

Abb. 9 zeigt drei von Sandermann publizierte Infrarotspektren von Petrol-
5.therextrakten: 

I von einem Harzpech der Jungsteinzeitsiedlung Ehrenstein, 
II von einem von ihm selbst hergestellten Birkenrindenpeeh und 

III von schchwedischem Gräberharz: 
Der Vergleich mit den IR-Kurven der eigenen Petrolätherextrakle (Abb. 6) 

zeigt eine überaus befriedigende Übereinstimmung mit den von Sandermann 
erhaltenen. 

Damit drängt sich die Schlußfolgerung auf, daß die hier untersuchten 
HST-zeitlichen Harzüberzüge genau so wie die neolithischen Gräberharze 
Sandermanns als Birkenrindenteer anzusprechen wären. Dies gilt aber nur mit 
einer Einschränkung: Höchstwahrscheinlich hat Sandermann bei seiner Harz­
identifizierung mit Birkenrindenteer auch andere Rindenteerarten zum Ver­
gleich herangezogen und als in den IR-Spektren unähnlich ausgeschieden . Da 
darüber aber in seiner Publikation keine näheren Angaben gemacht werden, 
muß diese Frage bis auf weiteres oifen gehalten werden. 

Zusammenfassung. 

Eine Reihe von Harzüberzügen auf hallstattzeitlichen Keramikbruchstücken 
aus dem Besitz der Prähistorischen Abteilung des Naturhistorischen Museums, 
Wien, wurden chemisch untersucht. 
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Sie erwiesen sich als überwiegend organisches Material und trotz offen­
sichtlich verschiedener Anwendung als untereinander gleichartig. Vergleiche 
der IR-Spektren von Extrakten mit solchen, die von Sander man n für 
Neolithmateria\ angegeben worden waren, machen das Vorliegen eine r holz­
teerartigen Substanz, vielleicht Birkenrindenteer, sehr wahrscheinlich. 

Abb. 9. IR-Spektren von Petrolätherextrakten aus der Publikation von Sandermann. 

Anmerkungen 

1) R. Ha m p e und A. Winter, Bei Töpfern und Töpferinnen in Kreta, 
Messcnien und Zypern, 1962, S. 95. 

!) R. Ha m p e und A . Winter, Bei Töpfern und Zie glern in Süditalien, 
Sizilien und Griechenland, 1965. S. 184. 

3) G. F . L . Sa r au w, Forntida kärl av trä eller läder, tätade med kitt {hart­
stälning), Bergens Museum s Arbok 1928, Historiskantikvarisrekke Ne 1, S. 72 . 

' J C. Hein t z e 1, Zschr . !. Ethnologie, 12., 1880, S. 375 und 13., 1881, S . 241. 
:.i E . Vogt, The birch as a source of raw material during the Sto n c Agc, PPS .. 

n. S . XV ., 1949, S. 50. 
•) w . s an der man n, Untersuchung vorgeschichtlicher „Gräberharzc" und 

Ki tt e, Technische Beiträge zur Archä olo gi e, II, 1965, S . 58. 
7) Ich danke Herrn Doz. Dr. K. Kr o m er für die Uberlassung der Objekte 

zum Zwecke der vorliegenden Untersuchung . 
9) Ich danke Herrn Prof. Dr. H. Kort an, Akademie der Bildenden Künste. 

Wien, für die Ausführung der Röntgenaufnahme. 
') Sämtliche Mikroanalysen wurden von Herrn Dr. J . Z a k im Mikroanaly­

tischen Laboratorium des Ins t itutes für Physikalische Chemie der U n iversität Wien 
ausgeführt. 
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Chemische Analyse eines frühgeschichtlichen 
Messing -Ohrringes 

Von Fritz Sauter W icn,undKul'I Ho s sm,1 nith, Wien 

Mit 1 Abbildung 

Al/gem eine s 

Im Zug e der Grabung !9GG d es frühgeschichtlichcn Gräberf el des Pott e n­
brunn, p. B. St. Pölten , N.Ö. , wurden von H. Friesinger im Gr;,b 42 , d e m Grab 

eines jungen Mädchen, ei n inta kter Ohrring sowi e zwei kleine ß n ichstüc kc 

eines w ei le1·en aufgefunden ' ). Das äußere Erscheinungsbild der drei Fundstück .-, 
legte es nahe, daß es sich um e in e Kupfer-Gold-Legi er ung hand t-ln könnte. 
Andererseits deuteten st.irk c K or rosionserscheinungen darauf hin , <b ß der nu, 
gefü hlsmäßig ang e nomm e ne Go ld gehalt nicht sehr hoch sein k ön nt e. Diese Um· 
stä nde l~cßcn ei n e genauere chemisch e Untersuchung als angebr.icht erscheinen. 

Ob jekL 0 esdn·eib ung und Proben,:,ritnahme 

Der noch e rhalten e Ohrring {Abb. 1) hat eine Gesamtläng e von c.i. 23 mm 
Er hesteht aus dem etwa elliptischen Ohrring im enger en Sinn (mit einem 
Maxi maldurchmess er von ca. 15 mm unter Mitrechnung der W.indstärke) sowi e 
einem aus dem se lben Stück gefer tigten Anhänger aus mehre re n Schleifen. Die 
Abbildung 1 :>:eigt das Objekt in einer Lage, die erkennen bßt , daß statt einer 
Schließe eine einfache Überschneidung vorliegt. 

Bei den zwei weiteren Objek ten handelte es sich um kleine Bruchstücke, 
die oifensichtlich dem schleifenförmigen Anhäng e rteil des zweitt 'n Ohrringes 
entstammen. 

Für die in der Folge besprochenen naßanalytischcn Vorproben wurde .vom 
intakten Ohrring 1 mg Probemateria l so abgefeilt , daß keinerlei Vcri:inderungcn 
am Gesam terscheinungsbild auftraten. Die emissi onssp ektralanalyt ische Unter­
suchung wurde an den kleinen Bruchstücken ausgeführt. Diese wurden dabei 
verbraucht. In beiden Fällen bestanden die Substanzproben nur aus unkorro­
diertem Material , da die Korrusionsschlcht schon vor der Übergabe zur chemi­
schen Untersuchung entfernt worden war. 
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Naßanalytische Vorproben 

l mg Sub stanz wurde in 2 Tropfen konz. HNO , weitg ehe nd gelöst. wobei eine 
blaue. nur leicht getrübte Lösung auftrat . Schon diese leidlie Löslichkeit zei gt, da ß 
Gold nicht oder nur in geringen Mengen vorliegen kann, Die nur sehr schwache (auf 

Abb. l. Pottenbrunn, NO, Gra'o 42. Messing-Ohrring, Photo Dr . F . Mairinger 
fast5 x. 

SnO, zurückzuführende) Trübung gestattet es, eine zinnreid1e Legierung {Bronze) 
auszuschließen , Die Blaufär'oung deutet auf Kupfer rds eine der Hauptkomponenten, 
Die Lösung wurde mit 3 Tropfen konz , HCI versetzt, zum Ver treiben der HNO , 
stark eingeengt und mit 2 ml gesättigtem H,S-Wasser versetzt: der dunkelbraune 
Niederschlag wurde abfiltriert. 



a) Ocr Nicdcrschl.ig wurde in HNO , gel öst u nd in die se r Lösung da s Kupfer 
nachgewies en: 
l J ein Teil der Lösun g wurde mit konz. NH, versetzt: Blau färb ung durch 

Tetn,mmino-kupfer(ll)-loncn ; 
2) einige Tr opfen der Lös un g wurden auf ein ern Objektträger eingedamp ft und 

mit T hiocy .inalome rcural-Reag en s ~) verset;ü: unter dem Mikroskop charakte­
ri stische gelbe Kristalle von Cu [Hg(SC NJ,). 

b) In dem vorher erhalte ne n Fil tra t der CuS-Fällung wurd e nun Zin k n achge wi esen: 
1) ein Te il der Lösung wurd e mit Natriumacctat s ta rk abgepuf!ert, wobei scho n 

in der Kälte e in w eißer Nied ersc hlag von ZnS a usf iel. 
2) e ini ge Tropfen der Lösung wu rden auf einem Objektträger eingedam pft und 

mit Thi o<:y.inatornercurat-Reagens 2) versetzt: un ter dem Mikro skop cha ra k te ­
ristische farblose K ris tall e von Zn[Hg(SCN),]. 

Ergebnis d er Vorproben. 

D ie Legieru n g b e steht haupt sä chli ch aus Kupfer und Zi nk; Gold ist nicht 
oder nur in k lei n en Meng en anwesend; Zinn ist zw a r vorhande n , aber sicher lich 
nicht in größerer Meng e. 

Es handelt sich also um Messing. 

Emissinnsspektra!analytische Untersuchun g 

Die methodischen Det;;ii ls bei der Aufnahme der Emissi onsspek tren sind in 
Üb ereinst imm u ng mi t denen umerer früheren Arbeitim ' ). Unter Berücksich­
t igun g der von uns schon früher 4) beto nt en Feststellungen bezüglic h der Ein­
schr ä nkun ge n in der Aussa gefäh igkeit der Methode ergibt sich aus der Abschät-
1.ung der Lini enintens itäte n eine Einordnung der a ufge fund enen Elemente in 

die fo lgenden konventionellen Größenk lassen: 

Hauptmengen: 
Nebenmen gen : 
Spuren L Ordnung: 
Spuren 2. Ordnung: 
Spuren 3. Ordnun g: 

üb e r 10% 
ca . 1-10 % 
<.:a. 0,1-1 % 
ca. 0,01- 0,1 % 
ca . 0,001-0,0J % 

Diskussion di eses A n alysenergebniss es : 

Cu, Zn 
Sn 
Ni, Ag, Pb, Sb, Si 
Bi , A s, Ga, Mn, Ca, Mg 
Ge 

Die Hauptmengen Kupfer und Zink stimmen mit d en Ergebnissen d er 
naßanal ytis chen Voruntersuchung überein, Zi nn liegt nur in kleinerer Menge 
vor. Gold, das in der obenstehenden Liste nicht a uf scheint, find et s ich im Spek­
trum als überaus kleine Spur v on weniger als 0,001 %. 

Di e Ohrringe bestehen al so aus einem Zinn -h altig en Messing, das ent­
gegen seinem äußeren Erscheinungsbild frei von Gold ist. 

Die in Spuren auftr ete nden E le mente Blei, Wismut und Arsen können 
als für eine un vo llkommene Kupfe rv er hüttung charakteristische Verunreini­
gungen angese h en w er den; ihr Feh le n an dieser Stelle wäre ausgesprochen auf­
fallend (ein Phänomen, das be i der Un tersuchung anderer Probleme, z. B. als 
Echtheitskriteri u m für alte Kupferwar e n, verwendet wird). 
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Die in Spuren auftretenden Elemente Gallium und Germanium stam­
men aus den als Ausgangsmat erial für die Metallherstellung verwendeten 
Mineralien: aus der Zinkblende und /oder aus dem Kupfererz. 

Bemerkungen zur Herste!!m1g des Ohrringes, 

Der zum Ohrring zusammengebogene Messingdraht zeigt einige Auffällig­
keiten, was Form und Abmessungen seines jeweiligen Querschnittes betri[ft: 
der eigentliche Ohrring (also der Oberteil bis zur Überschneidungsstelle) hat 
einen ungefähr elliptischen Querschnitt von natürlich unter dem Einfluß der 
Korrosion wechselnden Abmessungen . Im Durchschni tl aber ist die Hauptachs e 
dieser Ellipse ca. l mm lang, die Nebenachse ca. 0,7 mm. (Die Abbildung gibt 
einen Blick auf die jeweilige Schmalseite der Ellipse; se nkr echt zur Bildeben e 
ist das Material stellenweise fast um die Hälfte stärker.) 

Der schleifenförmig gek rümmte Unterteil des Ohrringes zeigt dag ege n 
einen fast rechte ckigen Querschnitt (Abb. I zeigt einen Aufblick auf die eine 
Schmalseite): bei ·einer Breite von ca. 0,2-0 ,3 mm beträgt die Länge dieses 
Rechtecks zumeist ca. 1,2 mm. 

Dies erl aubt einen Rück schluß auf die Herstellung des Ohrringes: de!" 
Messingdraht wurde zuerst offensichtlich zum Oberteil zusamm engebogen . Dan n 
wurde der noch gerade wcgstchende Unterteil auf einer flachen Unterlag e ge­
hämmert; dabei bekam sein Querschnitt die fliichigen Beg renzungen und wu rdr­
gleichzeitig in der einen Richtung schmäler, in der anderen dafür umso br e it er 
Erst zum Schluß wurden dann die Schleifen gebogen. 

Zusammenfas sung 

Ein goldartig aussehender frühgeschichtlicher Ohrring aus Pottenbrunn , 
p. B. St. Pölten , N.Ö., wurde chemisch analysiert. Et· besteht aus zinnhaltige111 
Messing. Aus den Querschnitt-Abmessungen ergibt sich, daß der Messingdraht 
vor dem Biegen des schlei[enförmigen Unterteils flachgehämmert wurde. 

Anmerkungen 

1) Grabung des Instituts für Ur- und Frühgeschichte der Univ. "Wien, Leitung 
H. Friesing er. Publikation in Vorberei tung, 

!) Das Reagen s . eine Lösung von (NH,), [,Hg(SCN),J, wird durch Lösen von 
6 g HgCI, und 6.5 g NH,SCN in 10 ml Wasser erhalten. 

3 ) F. Saute r und K. Ro ss man i t h, Chemische Untersuchung des Inhalte s 
eines awarischen Gefäße s aus Traiskirchen, N.Ö„ ArchA., 37, 1965, S. 1 ff. 

•i F. Saute r und K. Ross man i t h, Chemische Untersuchung von Inkru sta­
tionen in Mondsee-K erami k, ArchA., 41, 1967, S. l ff. 
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Phosphatana lytische Untersuchung von 
Erdproben aus einem awarischen Grab 

Von Fritz Saute r, Wien. 

Mit 1 Abbildung: 

Herlmnft. 

Die vier untersuchten Erdproben stammen aus Grab 11 des am „ ßulgarcn­
grund" in Wiener Neustadt von F. Hampl 19132 untersuchten awarischen 
Gräberf eldes'). 

Entnahmestcll1m. 

Probe 1: Erdprobe, die außerhalb von Grab II entnommen wurde , um al s 
Blindwert für den Phosphatgchalt der Umgebung zu dienen 

Probe 2: Erdprobe aus dem Grabraum-Zentrum von Grab 11 

Probe 3: Erdprobe aus dem Grabraum von Grab 11, aber unmittelbar unter 
dem Grabbeigabengcfäß entnommen. 

Probe 4: Erdprobe aus dem Grabbeigabengcfäß von Grab 11. 

Makroskopische Voruntersuchung. 

Die Erdfüllung des Gr.ibbeigabengefäßes enthielt eine größere Zahl kleiner 
Knochensplitter, offensichtlich (z. T .) von Röh1·enknoch en (Abb. l). 2,l g davon 
konnten mechanisch isoliert und zu einer zoologischen Untersuchung weiter­
gegeben werden. 

Untersuchungsmethodik. 

Die Bestimmung des Phosphatgehaltes erfolgte auf der Basis der „sied­
lungsgeographischen Phosphatmethode" von W. Lorch'), 3), allerdings mit 
gewissen methodischen Abweichungen, die in eigenen Arbeiten dieser Art schon 
früher verwendet wurden~),") . Da bei der siedlungsgeographischen Phosphat­
melhode aus sachlichen Gründen mit einer merklichen Streuung der gefunde­
nen Werte gerechnet werden muß, wurden zur Erhöhung der Genauigkeit die 
Untersuchungen insgesamt dreimal ausgeführt und die Mittelwerte festgestellt. 
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Ergebnis. 

Die in der Folge genannten Phosphatkonzentrationen verstehen sich als 
zueinander in Beziehung zu setzende Relativwerte; sie sind selbslverständlich 
keine Gesamtkonzentrationen, sondern analog zu den in der Bodenkunde üb­
lichen Angaben wie „wasserlösliche Phosphorsäure " oder ,,cilratlöslich e 
Phosphorsäure " Werte, welche definitionsgemäß auf eine konventionell fest-

"" 
[11rn ! ff!Tfl:tffp:rnrm r1rn1mtf! rnr,n,Im lf!T!TI !T! r1 r 

3_f l 41 ~ '61 7_ · BI -
Abb. l. Wiener-Neustadt, NÖ. Bulgarengrund - Grab ll. Knochensplitter aus dem 

Beigabengefaß. Photo F. Mey er. 

ge legt e Methode, hier auf die modifizierte siedlungsgeographische Phosphat­
melhode bezogen sind. Wie oben erwähnt, sind sie Mittelwerte aus jeweils 
drei Bestimmungen. 

Probe l: 0,70 mg P 20,/g Erdprobe 
Probe 2: 2,44 mg P20,/g Erdprobe 
Probe 3: 1,40 mg P 20 5/g Erdprobe 
Probe 4: 1,78 mg PiO/g Erdprobe 

Diskussion der Ergebnisse. 

Alle im Grabraum entnommenen Erdproben zeigen eine Phosphatkonzen­
tration, deren Wert merklich (mindestens um 100% !) über dem des umgebenden 
Erdreiches Hegt. 

Der höchste gefundene Wert (Probe 2 mit 2,44. mg P.O,/g P rob e) wird 
wohl im wesentlichen der Lage des Körpers des Begrabenen entsprechen. 



Auffällig ist die Tatsache, daß die Phosphatkonzentration innerhalb der I-.:rd­
füllung des Grabbeigabengefäßes nicht höher liegt: schon das makroskopisch 
feststellbare Vorliegen von Knochensplitt ern könnte zur Erwartung eines 
höheren Wertes Anlafl geben. Dies e r nur scheinbare Widerspruch kann leicht 
geklärt werden: bei der Probenzubereitung werden größere Einschlüsse in der 
Erdprobe, die deren Phosphatgeha lt verfälschen würden (wie kleine Stein­
chen etc.} selbstverständlich entfernt. Von dieser mechanischen Vorreinigung 
wurden naturg emäß auch alle wahrnehmbaren Knoch ensplitter erfaßt, sodaß 
diese nicht in den Phosphatwert eingehen. Der gefundene Wert ltißt es jedoch 
als unwahrscheinl ich erscheinen, daß etwa größere Fleischportionen den Geftiß­
inhalt des Grnbbeignbengefbßes darges\e!lt hätten; vielmehr ist eher mit einer 
kleineren Menge an F leisch e ines zarter en Tieres zu rechnen, eine Vorstellung, 
die durchaus im Eink lang mit dem biologischen Befund steht c,) 

Zusamme11fassirng der Ergcbnis.~c 

Di e siedl un gsgeographische Phosphatmethode konnte in positiver \Veise 
an einem awarischen Grab zur Anwendung gebracht werden: alle gefundenen 
Phosphatwerte sind innerhalb des Grabraumes mindestens doprelt, in einem 
Fall sogar mehr als dreima l so hoch wie der Blindwert der Umgebung. Die 
Stelle des Be grabenen zeigt innerhalb des Grabes den Maximalwert. Das Grab­
beigabengefäß enthielt eine kleine Menge an zartem Fleisch . 

Anmerkungen. 

1) F. Ha m p l, Neue awarenzeitliche Funde aus Nicderö~terreich, ArchA .. 35., 
1964, S. 66 ff 

~) w. Lorch, Die sicd lung sgeographisch e Phosphatmethode. Die Naturwissen ­
schaften, 28 .. 1940. S. 633 ff 

a) w. Lore h. Arbeitsanweisung zur Durchführung der Phosphatmethode im 
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Archiv für ur- und frlihgeschichrliche Bergbauforschung 
Mitteilun g Nr. 2S 

Die Schmelzplätze N r. 25 und Nr. 26 des 
Bergbaugebietes Jochber g bei Kitzbühel, Tirol 

Von Richard Pit1ioni. Wien 

Mit 3 Abbildungen 

Vlährend der Sommermonate 1966 wurden die Rohre der vom Pinzgau übe1 
den Paß Thurn führenden internationalen Ölleit ung im Talbercich der Joch ­
berger Ach e verlegt. Die dafür ausgewählte Trasse zieht von Jochbergwald 
östlich des Wasserlaufes am Westfuß des Kuhkasers und des Schützcnkogels 
nach Nor den, um bei Jochb crg hütten die Ache kreuzend gegen den S :lllkaser zu 
den Südhang de s Bärenbichels zu erreichen, von wo die Leitung in ein em 
langen Stollen P eng lstein und Hahnenkamm durchqu er t. Di e Leit ungsrohr e 
wu rden in bis zu 3 m liefen und an der Basis bis zu 1,50 m breit en, vom Bagger 
ausgehobenen Rinnen verlegt und diese nach Beendigung der Verlegungs­
arbeiten wieder zugeschüttet. Da die Leitungstrasse auf lan;;:en Strecken hin im 
Moränenschotter des letzten Glaziales gezogen wurde, konnten beim Begehen 
der oflenen Gräben auch aufschlußreiche Beobach tungen g!azialgeologische1 
Natur gesammelt werden. Das mit den Bauarb eiten betraute französische Unter­
nehmen besdläfti gte ortsfrem de Arbeiter (unter ihnen auch Nordafrikaner) . 
dene n jeglich e Vertrau th eit mit den örtlichen Gegebenheiten mangelte und 
denen woh l auch kaum entsprechende Anleit un gen zur Beobachtung von Erd­
aufschlüssen gegeben wurden. Es ist daher begr eiflich , daß durch die Bau­
arbeiten zwei urzeitliche Kupferschm elzplätze nahezu vollständig vernicht et 
wurden . 

Bei einer am 16. Juli 1966 erfol gte r. Begehung der Leitungstrasse zwischen 
Jochberg/Hof Parzen und J ochberg /Hof Spitaler , bzw, Alle W~::-ht konnten die 
letzten Reste dieser beiden Schmelzplätze festgestellt und einiges Material 
an Verhüttungsrück ständen aufgesammelt werden. Beide Schmelzplätze, die 
Nr. 25 und 26 ' ), liegen auf der Parz. Nr. 1499 der K. G. Jochberg, p. B. Kitzbühel, 
im Besit z des Matthäus Landmann, vulg o Sehrad!, auf dem Wes than g des 
Kuhkaser e twa 50 m über der Talsohle der Jochberger Ache (Abb. J) 

Schmelz p I atz Nr. 25 (Schradl 1) befindet sich run d 250 m südös t­
lich des Anwesens Sehrad], schie f gegenüber einer k le in en Heuh ütte in un ­
mittelbarer Nähe eines kl einen Wasserrinn sals. Sowe it noch festgestellt werden 
konnte , war de r Schm elz platz Nr. 25 nur von einer verhältnismäßig dünnen 
Humusschicht bedeckt, sodaß der gesamte Verhüttungsrückstand durch die 
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Schubraupe auf einen m ächtigen Haufen zusammengeschoben werden konnte 
(Abb. 2). In situ dürften nur geringfügige Res te erhal ten geblieben sein. Eine 
Nachgrabung läßt daher kaum noch entscheidende Aufschlüsse erwarten. 

Abb . I. Jochberg bei Kitzbühel, Tirol. Schme lzplatz Nr . 25 knapp neben der Rohr ­
leitung hinler der oberen Heuhütte. Schmelzplatz Nr. 26 rechts davon am linken 

Rande des Wasscr~inschniltes. phol. R. Pitlioni. 

Aus dem Abraum konnten geborgen werden: rot gebrannte Ofenstei ne 
(ohne und mit Schlackena ufl age), Ofenlehm (mit Schlackenauflage), Bruchstücke 
von Rohsehlacke, dicker Plattensehlacke und zerk leinerter Reichschlac ke sowie 
Schlacke nsand, der in verhältnismäßig großen Mengen vorhanden gewesen 
sein dürfte. 



Sc h m e I z platz Nr. 26 (Sehrad] 2) lie gl rund 50 m südlid1 vom Schmel~­
platz Nr. 25 etwa 80 cm unterhalb der heutigen Oberfläch e lief. Die ßedeckun:~ 
besieht aus erd ig-schottrigen Alluvionen vom nahen Ku h ka serwest h ;1ng, die 
durch den unmittelbar daneben zieh enden Wass erlauf wurd en, Dil' 
gesam te Anlage ist durch den Leitungsgraben du, ·,chschn;,ltcn und dabei fast 
ganz zerstört worden. Reste von rot gebranntem Lehme str ich u nd 
Schlackensand sind im Westpr of il des Schnittes noch zu sehe n gewesen 

Abb. Jochberg bei Kit,.bühel, Tirol. Schmelzplatz Nr. 25. Verhi.ittung5rücks1and 
durch die Schubraupe zusammengeschoben. phot. R Pittioni 

Allem Anschein nach dürften die F undamentsteine des Ofens noch gestand en 
sein, da sie im Auswurfbereich des Grabenmaterialcs dicht neb eneina nde, 
lagen. Eine Nachgrabung könnte u. U. den w estliche n Rand der etwa 4 X 4 rr. 
messenden Hüttenanlage noch feststellen . 

Aus dem Abraum konnten geborgen werden: rotgebrannte Ofensteine (ohne 
und mit Schla cke nauflag e), Bruch.stücke von Ofenlehm (mit Schlackenauflage), 
Rohsehlacke mit unaufgeschmolzenen Möller und grobe Schlacke. Die Ablage-­
rung von rotbraunem, mit Holzkohleflitterchen gemischtem Schlackensand war 
stellenweise bis zu 30 cm stark 
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Keramisch e Reste wur den trot;-; mehrmaligen Absuchens der beiden Fund­
stellen nicht festgestellt, sodaß eine d irekte Dati erung nicht gegeb e n ist. Doch 
fügen sich die an Hand der gesammelten Ofen- und Schlackenreste gesammel­
ten Aufschlüsse durchaus in das Gesamtbild urzeitlichc•r Kupf ersch m elzp lätze 
ein, wesha lb an der Zug ehö rigkeit der beiden neu en Schmcl;-;pltitze Nr, 25 
und Nr. 26 zur urnenfclderzeitlichen Ber g bau tütig kcit im Jochbcrger Bereich 
nicht gezweifelt werden kann . Beid e Pli.itze sind auf die Lagerstiitt e Kuhkasc, 
zu beziehen~) und füllen so di e Lüc ke zwischen d e n schon früher bekannt 
gewordenen Plätzen Nr. 6 (Spitaler) und Nr. 17 (Parzen-A lm )') 

Abb. 3 Jochberg bei Kitzbühe l, Tirol. Schmdz p lalz Nr. 26. Vom Leitungsgraben 
durchschnitten, im linken Profil noch Reste in situ. photo. R. Pittioni 

Anmerkungen 

') Nl'. 24: R. Pi t t i o n i, Ein weiterer Kupfer -Sdune!zplatz im Bergba ugebiet 
Jochberg, Tirol. ArchA., 37., 1965, S. 117 f. 

") Derse lbe, Ur zeit!icher Bergbau auf Kupfererz und Spurenanalyse, ArchA.­
Beihefl l, 1957, Anal. Nr . 341 - 354. 

') Der s e I b e, Neue Schmelzplätze im Bergbaugebiet Jochberg bei Kitzbühel, 
Tirol, ArchA.-Beiheft 3, 1958, S. 41 H., Abb. 6. 
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An Examination of two Bronze Age Fiat Axes 
from Ireland 

By H. H . Co g h 1 an. Curator, Ncwbury Museum. 

Wilh 13 figure s. 

In an appendix to an articlc entitled „Research upon Prehistoric Copp er 
Metallurgy in England " , which appeared in Ar c h a eo I o g i a Aus tri a ca, 
Beiheft 3, 1958, S. 57-69, the late Dr . E. Voce commented upon the appearancc 
of redeposited copper which he dctected during the examination of a fragment 
of a bronze dagger from the Ashmolean Museum, Oxford. So far as I am aware, 
this phenomenon has not previously been reporled in the literature in conn ec­
tion with the prehistoric and early metals. lt was therefore of interest to find 
cons idera ble quantities of redeposited copper during a recent examination of 
two Brom:e Age f\at axes from Ireland in the collections of the Borough 
Museum, Newbury, Berkshire. These axes are numbered S . 225 and S. 226, and 
the Iollowing reports are now presented . 

I. FLAT AXE. - From Ireland. Newbury Museum, No . S . 225 
Visu.a{ Inspection 

This is a relatively small flat axc of tota l length 106 mm, and with very 
rounded and slightly splayed blade (Fig. 1). The axe is in good condition and 
the cutting-edge is undamaged. Upon one [ace , there is a dark, polishcd 
chocolatc coloured patination. The other fac:e had originally thc samc patination 
but has suffered corrosion attack which has removed most of the dark polishcd 
patina leaving !arge arcas green in colour , and of rough and pitted surfacc. 
The existing patination appears to be stab le and without visible evidence of 
active corrosion . 

In bolh plan view and cross section this axe is of r ather complex form, 
and one which could be regarded as more likely to be associatcd wilh clos ed 
mould casting rather than with the open mould variety. At leas t one edge of 
the axe shows clear evidence of having becn roughly !orgcd. lt is to bc noted 
that there are very slight flanges which follow the sides of the ax c . These 
!langes arc so small as to be oI no practical valuc, and thcir purpose may wel! 
be merely to add some decorative cffect to thc imp!ement. A point of intercst 
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is that the flanges are raised by forging, and are not a feature of the original 
casting. lt appears clear that the sides of the axe wcre roughly forged until 
the very s\i ght Hanging was produced. Had a casting fin or Ilash originating 
from the use of .i b i-va lve mould been present, such forging would naturally 

D. 

F ig 1. FLAT AXE No. S. 225. A general view i;howing from wherc specimcns havc 
been taken.1/1. 

tend to obliterate it. However, it is just possible to detect what may be a faint 
relic of a casting flash, although the evidence is not conclusive. 

When the axe was sectioned along its longitudinal centre line a large area 
of redeposited copper was seen with the naked eye. Tpe area covered by thi~ 
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coppcr is roughly 30 mm in lcngth, and 5 to 6 mm in width . The zone o[ the 
copper ist not centrally disposed in the section, but is much nearer to on e 
face oi the celt than to the other. 

Analysis 

The following ana lysis by Mr. M. S. W. Webb is by courtesy of 
Dr. A. A. Smales. 

The sample was cleaned before analysis to rcmove patinat ion and corro­
sion products . Resulls are expressed «s p. p. m . W/W unlcss otherwise statcd. 

Ag 50. As • < 0,2% . AU <50. Bi< 70. 
Fe< 200 . In< 10. Ni 200. Pb 70. 
Sb•< 700. Sn - 10%. Be, Mn, Sr each < 5. 
Ba , Cr, Ga, Mo, v each < 10. 
Ti , Pd each < 20. Al, Ge, Mg, Zr each < 50. 
Cd , Tl each < 100. Ca, Pt, W each < 200. 
Zn <0,2<; ;,, 

Examination Unetched 

For the metallographic examination of this axe it was cut in two along its 
centrc Jine, onc half being retained for record and possible future research 
From the other half the following sections wcrc taken -

SECTJON A A small section taken through the sharply flaircd tip of th c 
cutting-edge. 

SECTION B This is a normal section of good size tak0n through th e roundcd 
cutting-edge. 

SECTION C A transversc section taken at about half way in the length of thc 
axe. Thi.s takes in the slight !langes at the edges of thc axe, and 
extends to the centrc line . 

SECTION D This is a large longitudinal section taken on the centre line, and 
taking in bo th faces of the axe. 

SECTION A $mall section through the 'flair' o[ the culling-edge. 

The meta! in this section is very clean and sound. Upon one side o[ the 
specimen corrosion has been quitc marked, but there is little, if any, inter 
crysta lline penetration {Fig. 2). 

Particularly in the mass of the meta! poo\s of u!'i eutectoid are observed. 
Non-metallic inclusions are small and unimportant. At the cutting -edge, somc 
plastic deformalion and clongation of inclusions suggest a measure of hot 
working during some phase of fabrication. No trace of red epositcd copper could 
be seen in lhis section. 

• Should be treated with some reserve . Take as of qualitative significande only . 
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SECTION B Cutting-cdge scction 
Th e m aj or por t ion of th e meta \ in this secti on is clea n and sound, but in 

the mass of thc meta! remotc from the cuttin g edge somc gas pornsity appcars. 
Corrosion attack has not bc cn scvcre and , as in th(' case of thc sm allc r 

cuttin g-edgc section, little, if any. inte r crysta!linc penctrativc corr os ion was 
observed. 

Some w) eut cd oid, although not in high 
seclion. Non-metallic inclusions .irc smal! 

hol wor ke d or not 

Fi g. 2 F'LAT AXE No. S 225. Scct ion A. Thc sm<1l! sed ion takcn lhrou gh thc tip 
of the cutting-edg c. A fcw pools of rnundcd ab eu\ectoid can just bc secn . X 30. 

SECT!ON C Transverse thro ugh thc bo dy of the axe. 
Th is section a very ]a rge zone of rc deposit ed copper surroundcd 

by a w ide band so und an d clean meta !. Corrosion atiack upon the sides of 
th e specimen is relatively s!ight ;rnd intercrystal!ine pen et ration would appcar 
tob e abscnt. 

Somc u/i eut ectoi d is obse rv ed throughout th c b.inds of sound metal, but 
the eut ec toid is not sec n in the zone of redeposited copp er. 

In th e bands of sound meta] surroundi ng the redepositcd copper non ­
met allic inclusions are small and unimportant and th e meta! may be said to be 
fre e fr om porosity. In t he zone of red eposited copper gas por os ity appears , and 
also a mark ed increase of non-metallic inclusions. 

The polished specimen provided no evidence as to whcther the mctal was 
hol worked DI" not, or as to how the slight f!anges were !ormed . 

51 



SECTION D A longitudina l section taken on the centre line of the axe. 

lt may be said that the characteristics of thc metal in this section are very 
similar to those of Scction C except that the band of clean and sound meta! is 
only at onc side of thc zone of redeposited copper. Thc zone of redcpositcd 
copper very closely approaches the other edge, or side, of the specimen. Here, 
a number of rel a tively large slag-like inclusions are seen. 

Ex amination Etched (Alcoholicferricchloride). 

SECTION A Small section from lhe tip of the cutting-edge . The total length 
of the seclion is only 8 mm. 

Upon etching a structure oI small equi-axed twinned crystals was revcakd. 
In the mass of the metal remo te from the cutting-cdge there is a slight 
increase in the size of th e crystals. Over practically the whole of thc section 
slip banding of the crystals was observed and in many of thc crystals the 
slip banding was double. As a terminal operation, the specimen has received 
a decided measure or cold working (hammering). 

Under normal etc.hing, no ev idence of residual coring, or dendritic shading, 
could be seen. The meta! has received a considerable amount of heating and 
apparently of workin g, and it may approach a fa ir degree of uniformity of 
composition. In this section but Jittle u.0 eutectoid is secn. 

SECTION B This is a !arge cutting-edge section. The Jeng th of the section is 
16 mm so that the mass of the meta! is well entered. 

Upon etch ing a structure of equi-ax ed twinned crystals was revealed. In 
the reg ion of the cutt ing-edge th e crystals are small, but there is considerable 
grain growth as the mass of the metal is entered.( Figs. 3 & 4.) 

In the region of the cutting-edge, and over much of the section examined , 
slip banding of the crystals was observed, and in some of the crystals the slip 
banding was double. The cutting-edge has certainly received considerable cold 
working (hammering), possibly with the intention of hardening it. In this 
region an island of uö eutectoid has suffered shea r fracture as a result of 
such working. 

Under normal elching no evidence of residual coring could be scen. Th0 
metal must have receivcd a considerab\e amount of heating, and working, and 
may weil approach some degree of uniformity in composition. Again in this 
sec ti on but little uö euteetoid is seen. 

SECTION C This sec tion takes in half the cross section of the axe at about 
half its length . As in the case of Section D most of the central 
part is occupied by a large amount of redeposited copper (Fig. 5). 
Again, the copper approaches one side o! the se cti on more 
closely than the other. 
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Upon etching, a structure o! twinned crystals is rcv eale d . At t he flang1;, 
wh ere work ing ma y wcl! hav e laken p lace, lhe crystals arc equi -axed and small 
in size. As the mass of the meta! is entere d, there is very consid er ab le grain 
growth. [n general, th e crystals do not cxhibit strain bands and th e meta! ha,:; 

&~}t;:{f~ 
- . ' ~,, 'f '(~ -~ ·J-e •'. 

t)iJ!i7'.t)J 
Vig 3. FLAT AX E No. S. 225. Scct ion B. Small Slip - banded twinned c rysta ls in the 
region of thc cutling -cdgc. Is lands of uli eutectoid are sccn, and in onc is land thc 

eutectoid appa r en tly h.is suffcrcd shear fracture . X 200. 

Fig 4 . FLA T AX E N o. S . 225. Seclion B. Showing the incrcase d gra in s iw in thc mass 
of thc meta ] at the end of the section r emo te from the cutting - edge . X IO0. 



been Ieft in fully ann ealed condit ion. No trace of residual col'ing were observed 
(Figs. 6 and 7). 

Gas porosity is observed, particularly in the region occupied by the r ede­
posited copper . ul\ eutectoid is also seen, but in no !arge quantity . In thc zone 

:· • : . -t~,. 
~ ~ ~ •).°;'':-.._ 1 ', - - ~-- ~- if ~~,~;_~:;\;~'. ~( -, · 7t~~ 

?'~ ~ .. ~ -~~ 
'4 ; ,?- - • - - ' ~ "' 

• ·.11 # ~ / ... ~ ,."' ' .. ,.,--~ii 
~ $ .... , ) c~ . . .. ____ ~ .. __ .. , 

• ; \ ,, _, ~ ':? \ ~--'2"" 
Fig ä. FLAT AXE No. S. 225. Section C. Showing a small part of the very !arge 
areas of redeposited coppel" which the section as a whole exhibits. Recrysta l!is(ltion 

and porosity (b!ack spots), arc visible . X 100. 

Fig 6. FLAT AXE No . S. 225. Seclion C. Showing small equi-axed twinned crystals 
at thc edge of the !lange. Thes e crysta ls are not slip-llanded. One small pool of 

rounded eutectoid is s~n at the botlom of the fie !d. X 100. 
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of redeposited copp er the eutcctoid was not observed. In gcnera\ the eutectoid is 
not rounded, alihough one or two small pools of rounded eulectoid were noticed 
in thc region of lhe flange. 

SECTION D Most of the central part of this section is covered with rcdepositcU 
copper. Thc copper approachcd one side of the section much more 
closely than to lhe other. Th e sides of the section correspond 
to the top and bottom faces of the axe. 

Upon etching a structure of relative!y !arge equi-axed twinned crystals 
was revealed and, in general, lhe crystals do not exh ibit strain banding. The 
meta! has been left in fully annealed condition (Fig. 8). 

Exccpt for one rather localized area, where the crystals are smaller, 
crystal size is fairly uniform over the whole of thc !arge area of meta! 
examined. No trace of residual coring was observed. 

In the region occupied by redeposited copper there is some porosily, but 
there is also an area of porosity which is not associated with redeposited copper. 
Some, but not very much, oli eutectoid is observed; in the regions occupied by 
redeposited copper the eutectoid is not seen. 

Hardness Determinations 

Thanks are due to Mr. Macphail for lhe following hardness figures. H V5 • 

SECTJON A (The flaired tip of the cutting-edge) 
Hardncss value of 212 . 
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SECTION B (The large cutting-edge section) 
Hardness values 187 and 156 at the cutting-edge. 
103 away from the cutting-edge. 

SECTlON C llO and 104 - in good mctal. 

SECTION D 115 - in good metal. 

The above figures c\early show the increased hardness at the cutting-edge. 
The hardening altained in Section A is of very high ordcr for a p rehistoric 
bronze tool, whilc that of Section B is substantial. In the case o[ this particular 
implement it would seem that the smith knew of thc technique and advantage 
of work-hardening, and tha t he intentionally hardened the working ed ge of 
this axe. 

"(> \-~ 
. f'/' 

)' . ~\ {, ' ( 

). : ,\ •• · \\ 

\ \1 ' 
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F ig 8. FLAT AXE No. S. 225. Section D. Recrystallisation at one edge of the section 
The twinned crystals are no t slip-banded. A small pool of redeposited copper. oll 
eulectoid, porosity. and some very small non-metallic inclusions, are seen. X 100. 

Summary (S.225) 

Although this axe comes within the general c\assification o[ flat axes il 
must be stressed \ha t it is by no means flat upon eilher of its faces . From the 
number of sections taken a good idea of thc general structure of thc meta! is 
obtained, which is that of a wrought alpha bronze in the fully annealed state, 
and appears to be approaching homogenisation. At the cutting -edge there is 
evidence of much work-hardening, and the edge was almest certa inly inten­
tionally ha rdened. 
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If the axe was cast tru]y to shape in a bi-valve mould the only further 
necessary work would havc bccn to dress and work hardcn the cutting-edge. 
,Such local working would not acc ount for the general structure found 
throughout th e meta!. On thc othcr hand, the flanges have clcarly bcen 
raised by forging and, since tin-bronze is not always easy to forge, this 
operation would call for a cyclc of working and anncaling which would account 
for the structurc rcvealed. Taking into account thc various factors , and th c, 
fact that the axe is not of suitable form to cast in an open mou!d , it is most 
probable that a casting was produced in a conventional bi-valvc mould, th e 
casting being aftcrwards fo rged, hot or cold, in ord er to raisc the s lig ht flan ges 
pr eviously mentioned. 

II. FLAT AXE (Sp\ayed blade). - From Ir eland. Ncwbury Mus eum. No. S. 226 
Visual Inspection 

This specimen is a rclativ ely small f!at axe with wid e ly splayed blad,:, 
(Fig. 9). Its total Jcngth is 102 mm. and the width ovcr thc splay of the blad ~ 
is 65 mm. Thc ax e is in good condition and bears a patination typic .il o f .i lin 
bronz e, or an arsenical brom:e. Thc patination appcars to be stablc :md shows 
no visible sign of activc corrosion. One face of the axe shows re!ativ c ly litllc 
corrosion, while upon the other fac e corrosion attack has been matked, in 
particular, towards lhe butt end. Her e, the meta! exhibits somc large corrosion 
pits, several of oval form rcaching from 5 to 7 mm in lcngth . 

The implement carries a cez-tain amount of decoration in lhe form of Ihre ~ 
rather wide , but shallow, groovcs. One of thesc groovcs runs down thc ccnt1·e 
of th e .ixe from the butt almost to th e cutting-edge, whilc th c othcr two 
grooves follow thc line of the sides of the axe. 

These decorative grooves are still clearly to be seen . Thc butt end o[ th\C 
axe was slightly flaired and appears to hove bccn hammered, apparently in 
antiquity to judge by the undisturbed patination. From a visual examination 
the method by whkh this axe was c.ist is not clear. Upon both edges of the axe 
a line is visible which suggests a parting line. Thal is, a relic of the fin or flash 
lcft as a result of casting in a conventional bi-valve mould. On the other hand , 
Open moulds of stone for casting these flaired celts are known from Ireland, 
and one face of thc present implemcnt is considerably flatter than thc other -
a point in favour of an open mould casling being in qucstion. 

Anolysis 

The following analysis by Mr. M. S. W. Wcbb is by courtesy of 
Dr. A. A. Smales. 

The sample was cleaned before analysis to remove patination and 
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corrosion products. Results are expressed as p. p. m . W / W unless othe rwise 
stated . 

Ag 200. As•< 0,2% Au < 50. Bi 70. 
Fe 700. In< 10. Ni 70. Pb 150. 
Sb•< 700. Sn~ 10% . 
Be, Mn , Sr , each < 5. 
Ba, Cr, Ga, Mo, v each < 10. 
Ti. Pd each < 20. Al, Ge , Mg, Zr each < 50. 
Cd, Tl each < 100. Ca, Pt, W each < 200 
Zn<0.2 % . 

c. 

A. 
Fig 9. FLAT AXE. No. S. 226. A general view showing trom where thc sections 

havebeen taken . 1/1. 

• Should be treatcd with some reserve. Take as of qualitative significance only. 
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Examination Unetched 

1n the case of this simple artefact it was considercd sufficient to cut the 
axe in two a!ong ils centrc !ine. One half bcing kcpt inlnct for future referencc 
and micro cxamination. From the other half thc following sections were takcn­

SECTION A A section through thc cutting -edge extending !or 15 mm into 
the mass oI the metal. 

SECTION B A cross sect ion extending from thc cdgc to the centre line at 
about hal[ the length of the axe. This section takes in lwo 
decorative groovcs. 

SEC'l"ION C A longiludinal seclion taken on the cenlre line ol !he celt at thc 
butt end extending some JO mm in to the meta!. 

When the nxe was cut in hair .ilong its longitudina l ccntrc line a vcry 
large area of redeposited copper could clearly be seen w ithout thc aid of .iny 
mag n if icat ion . The copper is concentrated in the centre of the section and 
covers a length approximately 35 mm and a width o[ some 3 to 3,5 mm (thc 
thickness of the axe being 8 mm at this point). Although it may be fortuitous, 
it is obscrved that !he long band of redeposited copper is not centrally disposed 
in the section but lies much nearer to what would be the flat set surfacc had 
the ax e been cast in an opcn mou ld. 

SECTION A The cutt ing-edge. In this section the meta! is extrcmely clean, 
sound, and free from cor rosion attack . No defects, other than three small 
porcs and a litlle micro porosily, werc noted in the polished surface. The 
meta ! is also very free from non-metall ic inclus ions . (t6 eutcc toid is distributed 
throughout the sect ion, and the eutectoid has not suffcrcd plastic dcformat ion 
cithcr at the cutting-edge, or in the mass ot the meta!. 

SECT I ON B (From the edge of the axe to the centre line). 

In the case of this section, there is a wide band of sound meta!, of 
simi lar charactcristic to that of the meta! in Sections A and C, around the end 
and sides of the section. In the exterior zones of the meta ! penetrative 
corrosion attack is almest absent . 

In th e cen tr e of the section (the last region to solidify), gas evolution has 
given rise to an area oI porosity. He re, a large amount of redeposited copper 
is obse r ved. The redeposition of this copper appears to be associated with 
porosity rather than with corrosio n attack. Indeed , it is difficult to see how 
corrosio n , in lhis pa r ticu lar case, can have a bearing upon the proble m since the 
zone o! red eposited copper would appear enl irely to be sealed by con siderab le 
volumes of good sound meta!. 
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SECTION C (At thc butt end). 

The metal of this scction is of exc ellent nnd is timilar to that of 
Sec tion A, and thc same rcmar ks apply . Where the o( th is scctio n has been 
hammered ? ccrtain amount of plastic de[ormation ancl d ong-ation of th c 
cutecloid is obscrvcd which could ind icat e hot working at somc 
fabrication. In both Sect ions A and C, the absence of pcn ct ra t ivc 
often observcd in the pr chistoric bronzes is remurkublc 

Fig. 10 FLAT AXE No. S . 226. Section A. The cutting-cdge Showing equ i-a xed 
twinned crystals whi ch are not slip -banded. Islands of ull eutcctoid are a!so v is ib le 

X50 

Ex amina t i o n Etc h c d (Alcoholic ferric chloridc) 

SECT IO N A Upon etching this section with alcoholic fcrric chloridc a 
uniform structure of equi -axed twinned crystals was reveuled. In lh c re gion 
of the cutting -ed gc the crysta ls arc of medium size (Fig. 10). When the mass of 
the meta] is cntered some in crease in grain size is observcd (Fig. 12). No strain 
banding o[ the twin ned crystals was seen, and the meta\ is in annculed condi­
tion, no work hardening operations having been carried out. In lhe region of 
the culting-edg e a cons iderable amou nt of uö eutectoid is seen, but this is 
<;Onsiderably reduced in the mass of the meta l. No ev id cn<;e of coring could be 
seen in the microstructu re . Hence, it appears that the met.::il has received 
considerable he ating, and working, it is probab ly app ro aching uniformily of 
composition. Hot work!ng is suggested by plastic defo rmation of inclusion~ 
(Fig. 11). 

60 



SEC1'ION B The outstanding feature of this section is the !nrge amount 
of redeposited copper observed in thc central, or interior zone of thc meta!. 
Othcrwisc , the microstructure of the meta ! is similar to that of thc two othe1· 
sections exa mined. In the mass of lhe meta! whcre cooling has been siower, 
some grain growth is observed. As with the uther scciions , the terminal 
operation has been an anneal. 

Fig 11. FLAT AXE No. S. 226. Section A. The structure not far removed from lhe 
cuUing-cdge. Non-metallic indusions, probably of slag origin, which havc becn 
plas tically deformed and drawn out into very thin stringers, would suggest hot 

working of thc meta! during some time in its history. X 100. 

SECTION C Although the grain size is somewhat smaller, the meta! is of 
similar characteristic to that of Section A, and the same remarks may be said 
to apply (Fig. 13). At the end of this section where thc meta! has been most 
worked uö eutectoid is observed which has been plastica lly deformed, e longated, 
and in pla ces drawn out into Stringers. Apparently, the section has been 
subjected to hot -working duri ng some time in the history of the meta! 

Hardness Determinations 

Through the kindness of Mr. Jan Macphail the follow ing hardness figures 
H V5 , were obtained. 
SECTION A 103 and 107 a t the cutting edge . 
SECTION C 110 and 102 at the butt end of the imp lement. 

Th ese fig ures are quite norma l for a worked and annea led bro nze of the 
given compos it ion and quality . The cu tt ing-edge figures confirm !hat no 
intentiona l work h ardening was app lied to the working edge of this tool. 
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Summary 

A sufricient numbcr of sections of rclatively !arge sizc wcre taken for 
investigation. Metallographie examinalion of these warrants the statement that 
the axe has received considerable heating :md working either hot, or cold, with 
intermediate anneals. In certain phases o! fabrication hot-working 

Fig 13. FLAT AXE No. S. 226. Scction C. A field showing typical recrystallisalion in 
thc mass o! the meta! rcmotc !rom thc butt-end o! thc scction. X J 00. 
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· n,sorted to. Thc melal has been left in fully annealed condition. Hencc, no 
attcmpt was madc to harden any part of the implcmcnt by hammering; and 
possibly this decorated axe was not intended to bc submittcd to rough practica: 
use. Concerning the method adopted for casling lhe axe, what may bc thc 
;relic of a parting line , as !rom the use of a bi-valve mould, c.innot bc 
disrcgardcd but this rather slendcr cvidcncc is far from conclusive. On the 
(>ther hand, thc gencra\ shapc of thc axc is in favour of an opcn stonc mould 
having becn us cd, and such moulds for casting splaycd f!at axcs are kn own 
in Ire!and (H. H. Coghlan and Joseph Raftery, Irish Prehistorh: Casting Moulds. 
SIBRIUM. Vol. 6 1961. Tavola I & 11). 

Again had the axe been cast trnly to shapc in a bi-valve mould one would 
expcct the common practicc of me rcly working thc cutting- cdgc tobe followcd, 
and it is difficult to follow why thc whole axc should bc given so much 
lu.'ating and working. As mentioned under visual inspcction, onc fac e of th c 
celt is considc1·ably flatter than the othcr - a point which suggcsts usc of an 
opcn mould. Had such a mou!d been uscd considcrabl e heating and forging 
could weil have been resor tcd to in order to bring thc sct surfacc to thc 
desired contour, so lcading to thc general structure already dcscribcd. Taking 
all th e factors into account thc use of open mould casting is strongly suggcstcd 

Concerning the dcco rativc grooves which arc cut by Scction B, although 
1hc patinalion in and around the grooves is very thin, it makes precis c 
examination difficult. However , in cc r tain loca t ions the grooves appcar lo cut 
through the structure suggesting !hat they werc formed after recrystallisa t ion 
had taken placc. lt must be stresscd tha t the groovcs are cxtrcmely shallow, 
only about 0,5 mm in dep th, and so could easily be formed by grinding aftc: 
the axc had becn finished. They were a\most ccrtain ly so made, and wer ~ 
t herefore not a fcature of the original casling. 
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Fig. l. Fiat axe from Irela nd. S. 226. Showing regions of copper - rich grains with 
their associated non-metallic co::iting. X 200 

F ig . 2. Redeposited copper experimentally produced by annealing above the normal 
annealing range. 



Appendix. 

A Note upon th e Appearancc of Cop per in somc Ancicnt Bron ze ,\rchaeo logi ca l 
Specimens . 

ByianMacpha il. 

With2 figurcs . 

This note ariscs from the somewhat unusual appcarance o[ "coppcr" 
particles in certain bronze implements which are ascrib ed to the Bronze Ag c,. 
E lectron Beam Microprobe Analysis has confirmed that these particles were 
indced much r ichcr in coppcr (- 99,5%), than the matrix. 

Some bronze imp lem en ts, show gross regions of copper -r ich grains with 
their associated non-meta ll ic coaling, near the centre of the casting only, and 
are surrounded by apparently sound meta! (Fig. 1). 

A \ow t empera tur e me cha nism (1), was advanced to explai n th e presence 
of copper part icles, but does not seem applicable to these particu la r implemcnts: 
and has al ready been commented upon (1). Since anncaling abovc thc normal 
ann ealing range has produced similar structures (Fig. 2), it is poss ible tn 
postulatc a high tcmperature mechan ism . 

') Archaeologia Austriaca 1958., Beiheft 3., S. 57- 69. Appendix by 
Dr. E. Voce. 

~J Dr . George Parke r. "A Metallurgical Study of Four Bronze Implements" . In 
-Ores and Metals . Royal Anthropological Institut e. Occasional Paper 17., 1963., pacc 
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Ein urnenfelderzeitlicher Depotfund 
aus Donnerskirchen , p. B. Eisenstadt, Burgenland 

Von Richard P i t t i o n i, Wien . 

Mit 4 Abbildungen. 

1. Ftmdgeschichte und Fundort. 

Herrn Kollegen A. J . Ohrenberger verdanke ich d ie Veröffentlichu ng ei nes 
Depots , das am 19. April 1963 von dem Arbeiter J. Leeb (Schützen a. Geb., 
Hauptstraße 135) beim Pla n ieren von Aushubmaterial zur Regulierung der 
Wulka östlich von Sch ützen a. Geb. festgestellt wurde . Unt ers tützt von dem 
Polier J. Maltrovsky (Schützen a. Geb ., Neusiedlerstraße 18) untersuchte J. Lce b 
das Aushubmaterial (einen „Löffel voll") des Bagg ers und konnte dab e i d ie 
Reste e in es Tongefäßes sowie zahlreiche Metallgegenstände sicherstellen. Es 
ist als wahrscheinlich anzunehmen, daß die Genannten den gesamten De pot­
bestand erfaßten, da das mitgefundene Gefäß für eine größere Zahl von 
Metallgegenständen zu klein ist. Di e Fundstelle selbst liegt genau 305 m östlich 
der kleinen Brücke, d ie südöstlich vom „Seehof" über d ie Wulka führt und -· 
auf Grund der Angaben des Finders - all em Anschein nach unmi ttelbar am 
re ch ten Ufer der Wulka . Das Depot dürfte nur in geringer Tiefe angelegt 
worden sein. Das Fundgebie t befindet sich am Südrand des Donncrskirchener 
Hotters und daher in dessen Gemeindebereich (Abb . 1). J. Mallrov~ky verstän­
digte noch am 19. 4 . 1963 das Gemeindeamt Schüt.-;en a. Geb ., wo auch die 
Funde nach der Meldung an das Burgenländische Landesmuseum (durch der. 
Oberamtmann J . Prieler) bis zum 6. 5. 1963 verblieben. Da Kollege A. J. Ohren­
berg er im April 1963 auf Urlaub war, konnte e r erst an diesem Tage das Fund­
material für das Burgenlandische Landesmuseum, dessen Inv. Nr. die Obje kt e 
jetzt tragen, übernehmen '). 

2. Das Fundgut :) 

24966: Etwa halb erhaltenes Gefäß, dunkel braunschwarzer, grobe r, mit Steinchen 
gemagerter Ton, Oberfläche wenig geglättet. Mundsaum gerade abgeschnitten, 
etwa 1.5 cm darunter ein 2,3 cm breiter englichtii;ter Bandhenke l angesetzt 
und zur schwach betonten Schulter führend. W.ind leicht konkav geschwungen . 
Standfläche gut abgesetzt. Vom Oberteil des Gefäßes nur etwa ¼ erhalt en. 
H. 15.7 cm. rekons tr. Mdm 10,8 cm, lich te Weite de$ Bandhenkels 21 cm, 
Stfl. 7.8: 8,2 cm (Abb. 2/. 
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24967· Sichelbruchstück, Bronze. Erhalten Gri(fzapfcn mit Knopf und etwa halber 
Klinge. Grif!zapfen an beiden Rändern gewulstet und leicht gedellt, Mittel­
rippe des Griffzopfcns und linker Wulst in o rrcncm Wink el zum Klingen­
rücken führen d. 5 cm vom unteren geraden Rand des Griffzapfens ein leicht 

Abb . 1. Donnerskirchen, Bur genland. A Fund stelle des Depots. Ausschnitt aus der 
Karte \ : 50.000, Blatt Rust. - Vervielfältigt mit Genehmigun g d. Bundesamtes fi.ir 

Eich- und Vermessungswesen - Landesaufna hme in Wien, ZI. L 61.447 /67. 

spito:e,· Knopf nach außen abstehend, auf der Scheitelhöhe der Klinge Reste 
des Gußzapfens. Anscheinend unbenütztes Stück. L. d. Griffzapfens 5,5 cm, 
Br. des Griffzapfen s 2,5 cm , erh. L. d. Klinge 7,8 cm (Abb. 3/1). 

24!.168: Sich e I bruchstück, Bronze. Erhalten Griffz apfen mit Knopf und Klingen­
ansatz. Griffzapfcn an beiden Rändern gewulstet, glatt, Basis :;::wischen den 
Wülsten eingezogen . Mittelrippe des Griffzapfcns und linker Randwulst zum 
Klingenrücken parallel abbiegend. 5,5 cm vom unteren Gri{fzapfenrnnd ein 
dornartiger Knopf nach außen abstehend. K linge vor der Scheitelhöhe abge­
brochen. L. d. Griffzapfens 5,5 cm, Br . d. Griffzapfens 2,8 cm (Abb. 3/ 2). 
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24969: Sich e I bruchslück, Bronze. Erhalten Griff mit Knopf und kurzem Klingen­
stück. GriHzapfen an beiden Rändern schwach gcwulstet und gedellt , B-1sis 
gerade. Schwache, gedellte Mittelrippe mit linkem Randwuls t gegen den 
Klingenrücken ziehend, Klinge nur in 4 cm L. erhalten. 4,4 cm vom unteren 
Griffrand ein dreieckiger Knopf nach außen abstehend . Klinge anschcinenci 
absichtlich abgebrochen. L. d. Griffzapfens 4,3 cm, Br. d. Grif!zap!ens 2,4 cm 
(Abb. 3/3). 

'.'.4970: Klingenbrudislück, Bronze, einer Sichel. Rücken kräftig gcwulstct. erh. L. 
7,1 cm (Abb.3 /4). 

Abb. 2. Donnerskirchen, Burgenland. Gefäß des Hortes. Zeichnung W . Rieck, ½ n. G1· 

24971: Klingenbruchstück, Bronze, einer Sich e 1. Erhalten vom Spitzenende bis et w a 
zur Scheitelhöhe, Rücken kräftig gewulstet, erh . L. 11,7 cm (Abb. 3/5). 

24972: Klingcnbruchslück, Bronze, einer Sich e 1. Spitze abgebrochen, Rücken kräftig 
gewulstet . crh. L. 10 cm (Abb. 3/6). 

24973: Gri!fzapfen, Bronze, einer S i ch e 1, Be ide Ränder schwach gewulstct und 
gedellt, dazwischen schwache gedellte Rippe. 4,4 cm von der geraden Basis 
zarter Knopf nach außen abstehend, abgebogen, erh . L. d. Gri!fzapfens 5,8 cm 

(Abb. 3/7). 
24974: Klingenbruchstück, Bronze, einer Sich e 1. Klingenrücken kräftig gewulstct 

erh.L.8,4cm(Abb.3/8). 
24975 : Klingenbruchstück, Bronze, einer Sich e 1. Klingenrücken durch e in en ziemlich 

breiten Wulst verstärkt. erh . L. 6,9 cm (Abb . 3/9). 
24976: Klingenbruchstück, Bronze, einer Sich e 1. Spitze etwas abgebrochen, Klingen­

rücken krä(t!g gewulstet. erh. L. 8,9 cm (Abb . 3/10). 
24977: K!ingenbruchstück, Bronze, einer Sichel. Mitteltei l der Klinge, au ! der 

Sc:heite\höhe Reste des Gußzap!ens. Rücken kräftig gewulstet, elwa in der 

68 



J<lingemnitte ein schw.id1e, · para lleler Wulst. er h . L. 8.3 cm. J<lingenbr. 2.7 cm 
(Abb. 4/ 1). 

2·1978: Klin gen bru chstück, Bronze. einer Sich e 1. Rü cken kriift ig ge\\"ul ~tct, e rh 
L . 8,1 cm (Abb . 4/2) . 

2-1()79 Kli,,gocbrnchs<ü ck , Bronze. ei ner Sichel. Erh;:i lten se itli ch ;:ibstehender Knopf 

,;:trr;:,;; ,t ; ;;;;;,; ;;;;,;R;ü~~n d~;;i~;~1 g~e,; ~::1~~mL;\7;;e~;;~r/:t~~si;~;;lt. ~'~ 

24980· Oberstiindigcs Lappen bei!, Bronze . Schne ide all abgebrochen. darna ch a ls 
Hammer verwendet . breit geschlagene Schl;igflüd u;. Br eite „it;,lische· · N;,ckcn­
kcrbe, Lappen leich t :isymmctrisch. Kö rp er beim unteren Lapp c n.insatz schwach 
;ibsatza r 11g verd ickt, erh. L. 12,4 cm. oberer Körperbr . 3,9 cm. lmt, :re Körpc,·b r . 
:1,:1 cm L. d . Lappen 6,2 cm (Abb. 4/4). 

24981 Lapp e n bei J, Bro nz e. Körper knapp obcrh; tlb der L;ippcn 
Sclme identcil. Schneid e schwac h gekrümmt und e tw.is 

L. 10,2 cm . Br. 4,6 cm , Sehncidenbr. 5 <:m. L. d . Lappe n 5.8 cm 

24982 Randstück ei nes -ius ßleeh ,mgefer(igten Ob j c kt es, Bronze. Leid lt ge­
krümmter. schwach verdickter Rand, sonst Bruchränder . Von einer woh l ur ­
sp ,·üng lichen Wul st ung der Oberf!ächc klein e Reste an dem linken schiefen 
Randte il erken ntl ich . erh . Br . 6 cm. crh . L . 8,6 cm (Abb. •116) 

24983 · E t wci ,·cd1tcck iges fürndstück ein es fladcnförmigcn Guß kuchens. Kupfer. 
Rand dünn ausgeflosse n, geg en die Mitt e zu di<.:ker wcrdend . Obcrfkich e un­
eben. bla sig. Untc r!läd1c fast eben, stark blasig . erh. L. 9.1 cm Br. 8,7 cm. 
gr. D. 2,5cm (Abb.4 / 7J 

2498-1.: Randstück eines bro tl aibfö rmigen Gußkuchens. Kupf e r. St.,rk bla sige 
S1,·uktur. Oberfläch en ziemlich g l.it t. er h. L. 7,7 cm. Br. 5.5 cm. D. -1..9 l"m 
(Abb. 4/ 8). 

24985 Kleines Br uchstüd{ eines fladc n fiir migen Guß k u c h e n s. Kupfer. Ober - und 
Un terfläch e star k blasig. 4.4 X 3,8 cm, gr. D. 1.4 cm (Abb. 4/ 9). 

3 Die Fundauswerlung . 

Das Gefaß (Ab b . 2) ist zwa r amphorcnförmig gestaltet, je doch viel zu wenig 

kenm :cic hn e nd .ius gep r ägt , um für ein e nähere kultur el le und chronologische 
Zuordnung verwertet w erden zu können. Der g robe T on und die verhältnis­

mäßig sorglose Ausfertigung geben das Stück c1ls ein e wenig aussagek räft ige 

Hausware zu erkennen, deren ;:il\gemeine Zugehörigke it zum vorge schr itt en en 
F'rühm cta llikum ;:i\le in feststellbar is t. Im Bereiche der Wi es elbur ger Kultur des 

Burgen lc1ndes ist eine gle ichart ige To pfform noch nicht fest ge stellt worden , 

doch wäre es möglich, die amphor e nartig e Gestalt auf ein Fortwirken der im 
Wi es elburg er Bereich beliebten Doppelhenkelbildung zurückzuführ en . Blofi 

der schad waog r ccht abgeschnittene Mundsaum zeigt ein Formelement an, das 
erst in dem jüngeren Zusammenhang der Urnenfelderkultur deutlich nach weis­

bar wird. 

Die Meta llo bj e kte Inv. Nr. 24 967- 24 985 (Abb. 3 und 4) wurden von 
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Abb. 3. Donnerskirchen, Burgenland. Hort, Sichelbruchstücke . Zeichnung W. Rieck, 
ca . ½ n.Gr. 
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H. Neuninger nach der von ihm ausgearbeiteten Methode spektrographisch 
untersucht, deren Ergebnis auf der nachstehenden Tabelle zusammen ges tl'llt 
ist 3). 

Tabelle: Donnerskirchen, Depot. 

~On S khelbr.~ehst iid .: ' l .9G~ ::~: : : 

~o,s G tDI + • + 

~091 
,1091 

Z~.901) ]1)1 T + 
1 !I ~! -,. ;-

~ ::~: : : 
' '• II~! + + + 
G 11~1 +.;. 

S lDI + -,. + 
~ JDI +-• 

~!.98\> 11~1 + + + 

_1, :!;: :: + 
~ IDI Si, 
1 JDI S! • + 
!, II~ ! ,; i, >'11 

+ +-,-S i> +++ + 
Sp Sp + + 

.:;.p S p >:;1, 

'"ll Si> 

- ,<p 

S 11 + 
>'1>-,- S p 

S 1, + S1• 

+ ,;1, SI' 

+ , -'>1• 
S p S 1> 
Sp S p 

+ S1, >'I' - + + 
+ S p ,; p 
.,- Sp -~1' t + 
Sr, + + S1• S 1• Sp Sp 
S J• S p S1, 1 ++ :'<p 

1 St> - S1• Sp -
Sp - Sp S!' -
S i• - Sp 1 -
S i• - <:'p ,; p 
S p - S p o'p -

Sp - S1• S1• -
S p - o'p S 1> 
Sp - s 1, Sp -
Sp - Si• >'1• -
S p 
S p 
Sp - S p :<p -

SJ• - S p ,-;p -

81• - c'p -"r> -
/ $]) - ,;p .'' p -

>'1> - ."-p S p -
- Sp S1• -

- ' 

Die Sichelbruchstück e Inv . Nr. 24967 -2 4982 (Anal. Nr. 4076-4091) b e­
stehen aus Bronze, die drei Gußkuchenbruchstücke Inv . Nr. 24983 - 24985 (Anal 
Nr. 4092--4094) jedoch aus reinem Kupfer, da der Spurennachweis von Sn au f 
die Verunreinigung des Kupfers innerhalb der betreffenden Erzlagerstätt e 
zurückzufüh ren ist . Der Spurennachweis von Au und Co in Verbindung m it den 
entsprechenden Be imengungen an Ni, Pb, Sb, Zn und Bi dürfte auf eine ost­
alpine Lage rstättenzone verweisen, wobei die Produktion der Allen Zech c­
Bertagrube bei Schwaz in nähere Erwägung zu ziehen wäre~). Beachtung ver­
dient auch die weitgehende Übereinstimmung in der Elementkombination des 
Donnerskirchener Kupfers mit jenem der steirischen Horte 5) sowie des vom 
Plattensee -Gebiet stammenden Großdepots 8 ). Die von W. Angeli bei Vorlage 
dieses Mate r iales geäußerte Auffassung, daß die Sicheln in verloren er Form 
gegossen worden wären') , entspricht nicht dem durch die einschlägigen Guß­
formen belegten Arb eitsvorgang, wie a llein schon Velem St. Vid beweist ~). 
Auf we itere Belege braucht wegen des genügend bekannten Gußver[ahrcns 
nicht näher eingegangen werden 1). 

Das Donnerskirchener Depot wird wegen seines geringen Umfanges wohl 
am ansprechendsten als Altwarenverstec k zu interpret ieren sein. Mange ls ge­
eigneter Beobachtungen ist jedoch über die Art des Vergrabens keine Angabe 
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möglich, obwohl es aufschlußreich wäre zu wissen, ob beim Verstecken das 
Gefüß irgendwie gegen die Erde geschützt oder abgedeckt worden ist. 

Bezüglich der zeitlichen Stellung des Donnerskirchener Hortes wird man 
eine Zuordnung zum frühen Hallstatt-A-Hor izont (Frühmetallikum Ilf b) auf 
Grund der Sichelform und der b eiden Beilbruchstüeke kaum näher zu begrün­
den haben. Dem gleichen Horizont gehört ja auch der se it lan gem bekannte 
Hort von Draßburg an'°). Sehr zu bedauern ist die fragmentarische Erhaltung 
des Objektes Inv. Nr. 24982 mit dem waagrechten fürnd, der im Sinn e d e!"" 
Abb. 4/6 als Oberkante aufgefaßt werden kann. Ob damit allerdings e ine Ver­
bindung mit den Wangenseh[itzern der Bronzehelme, etwa vom Typus Pa ß 
Lu eg , hergestellt werden darf, muß mehr als fraglich bleiben , weshalb man auch 
ein Einfüg en des Hortes in Ha llstatt 8 kaum zu cr◊rtcrn vermag 

Anmerkungen 

1) Fundbericht des Burg enlandi schcn Landesmuseum s Nr. 6/ 1963. 
") Di e Anfertigung der Zeichnung en Abb. Z- 4 ist Herrn Dr. W. R i eck zu vcr­

d,inken 
") Für die Unter suc hung der Metallobjekte danke ich hi e r II . Neuninger 

nochmals herzlich. 
') Vgl. zur Elementkombination de s Bertagruben - Kupfcrs H. Neun in g er -

R. Pi t t i o n i, Frühmetallzeitlicher Kupferhnndel im Vornl penland, Zur Frnge de1 
Herkunfl des Ringbarren-Kupfers. ArchA.-Beiheft 6. 1963, S. 27, Tabelle. 

~) Diese I b e n. Spektrographische Untersuchungen von urn enfeldenei ll id 1t:n 
Horlfunden der Steiermark. Ard1A .. 39., 1966. S. 111 ff. 

') W. An g e I i, Ein urnenfeldena:eitlicher Depo tfund ;iu s der Ge gend des Plntten­
se es, MAG .. 93./ 94 .. 1964, S. 77 ff. (Tabelle S. 88). 

:JA. a. O. , S. 89. 
8) K. von Miske. Die prähistorische Ansiedlung Velem St. Vid . 1: Beschrei­

bung der Raubbaufunde, 1908, S. 21 ff. , Tafel XXIV /3; XXV /3; XXV I/3; XXVU / 5. 
1 ) Z. B.: 0. Par c t, Ein S,unmdfund von steinernen Bronzeguflfonncn nus 

der späten Bronzezeit, Germania, 32 .. 1954. S. 7 !!.. Tafel 7/4-9. - G. Bi e ,. bau m t. 
Gußformen aus Sachsen, 2: Die Gußformen von G;\vernitz. Kreis Großenhain, Arbeil s ­
u. Forschungsberid1te zur süchs. Bodendenkmalpflege, 5., 1956. S. 176 ff. - F. R. 
Herrmann, Die Funde der Urnenfelderkultur in Mittel- und Südhessen, Röm -
Germ. Forsch„ 27 .. 1966, S . 152, Tafel 205 A. - Die zur Scheitelhöhe der Sichel­
krümmung führende EingußöHnung ist an den Gußformen stets deutlich sichtbnr, 
während an den Sicheln die Reste des Gußzapfens sichtbar sind. 

10) R. Pi t t i o n i, Beiträge zu,· Urgeschichte der Landschnft Burgenland , 1941, 
s. 81 ff. 

73 



ÖSTERR. ARBEITSGEMEINSCHAFT FÜR UR- UND FRÜHGESCHICHTE. 

Die Os1erreichisc/1e Arbeitsgemeinschaft für Ur- und Frühgeschichte 
bedauert zutiefst den Verlust ihres ersten Vorsir zenden Dr. E1117e/bert 
Krenn, der am 27. Januar 1967 nach längerem, schwerem Leiden 
gestorben ist. 
Wir verlieren in ihm nlcht nur einem hervorragenden Mitarbeiter, 
sondern auch einen !iebe,i Kot!egen und Freund, dessen menschlichen 
und fachlichen Rat wir immer vermissen werden. 

Bericht über die Tätigkeit in der Zeit vom 1. Januar 1964 
bis 31. Dezember 1966. 

A. Al!gemei,1es 

Mitgliederstand vom 2. 3. 1963: 288 (davon Ausländer 25). 
Mitgliederstand vom 12. 12. 1966: 347 (davon Ausliindcr 39). 

Diese Zahlen enthalten: 
als Ehrenmitglied: 
Univ.-Prof. Dr. Richard Pittioni, Insti tut für Ur- und Frühgeschichte der Uni­
versität "'ien. 
als korrespondierende Mitglieder: 
Univ.-Prof. Dr. Hans Georg Bandi, Seminar für Urgeschichte der Universitä t 
Bern. 
Univ. - Prof. Dr. Adalbert Klaar, Oberstaatskonservator i. R., Wien. 
Univ .-ProL Dr. Heinrich Koller. Universität Salzburg. 
Univ. - Prof. Dr. Erich Thenius, Paläontologisches und PaHiobiologisches Institut 
der Universität Wien. 
prom. hist. Rudolf Tichy, Archäologisches Institut der Akademie der Wissen­
schaften der CSSR, Brünn. 

Die Arbeitsgemeinschaft stand in wissenschaftlichem Schrirtenaustausch 
am 2. 3. 1963 mit 24 Institutionen 
am 31. 12. 1966 mit 37 Institutionen. 

Jahreshauptversammlung 1964: 11. 3. 1964 
Jahrcshauplversamm!ung 1965: 10.3.1965 
.Jahreshauptversammlung 1966: 16. 2. 1966 
Ausschußsitzungen J964: 14. 2. 1964, 19. 4. 1964, 30. 10. 1964. 
Ausschußsitzungen 1965: 29. 1. 1965, 25. 6. 1965, 25. 11. 1965. 
Ausschußsitzungen 1966: 20. l. 1966, 16.12.1966 . 
Arbeitsabende 1964: 30 
Arbeitsabende 1965: 24 
Arbeitsabende 1966: 26 

B. Tagungen 

In Wien fand an Stelle einer Jahrestagung eine Kurstagung in der Zeit vom 
17. 6. bis 20. 6. 1965 statt. Zentralthema: Ausgrabungspraxis und Bodendenkmal­
pflege (Fundbergung und Fundmeldung). Teilnehmerzahl: 25. 
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C. Vorträge 

11. 3. 1964 Univ.-Doz. Dr. B. Svoboda. Akad. Wiss. Prag, Spätantike und Früh­
gescl1ichte in Böhmen (Neue Forschungsergebnisse zur Archäologie des 
3.- 6. Jh. n. Chr.). 

13. 4. 1964 Doz. Dr. B. NovotnY, Archäolog. Seminar, Bratislava, Die LuZianky­
Gruppe der südwestlichen Slowakei. 

4. 1964 Dr. L. Jissl, Arch. Ustav, Prag , Die Ausgrabungen der tsehechisch­
mongolischen Expedition in der Mongolei 1961 (Film). 

1964 Dr. J. Wielowiejski, Warschau, Polnische archäologische Forschungen 
in Novae an der un teren Donau (Nordbulgarien). 

14. 12, 1964 Dr. W. Böhm. Wien. So sah ich Afrika. 
27. 1. 1965 Dr. H. Borger, Bonn, Stadlkernforschung und Archäologie. 

2 1965 Dr. W. Modrij,m, Joanneum Graz, Die Bretagne - .,Heimat der Ver­
gange nheit'·. 

10. 3. 1965 Dr. W. Alzinger, Osterr. Ar~hä ol. Institut, Wien, Ephe~os, die Stadt des 
siebenten W eltwunders. 

24. 3. 1965 Filmvorführung: Volkskundliche Töpferei. 
7. 4. 1965 Filmvorführung: Töpferei der Naturvölker. 

4. 1965 Dr. W. Alzinger, Osterr. Arcl1äolog. Institut, Wien. Stilphasen der 
älteren ephesiscl1en Architektur. 

5. 1965 Dr. K. Ortner, Wien, Altburgenländisches Baugut und seine Beziehun­
gen zur Urgeschichte. 

2. 6. 1965 Dr. R. Tichy, Archäol. In sl i lut der c'.':S. Akad. d. Wiss. in Brünn, Die 
neuesten Ergebnisse der Jungsteinzeitforschung in Mähren. 

10. 1965 Univ.-Prof. Dr. H. Hinz, Univ. Kiel, Zum Stand der Burgenforschung 
in Mitteleuropo1 (Motten-Hausberge). 

1965 Univ.-Prof. Dr. R. Chevallier, Präsident der SociCtC Internationale de 
Photogrammdrie, Paris, L'avion au se rvice de l'archColo gie. 

17. 11. 1965 cand. phil. C. Eibner, Institut für Ur - und Früh geschichte der Univ . 
Wien, Die Urnr:nfelden:eit- eine selbständige Periode der Urzeit? 

l. 12. 1965 Filmvorführung: Metalltechnik der Naturvölke1·. - Dr. K. Bielenin, 
I<i-akau, Archtiologisehe Untersuchungen über das frühgeschichtliche 
Eisenhüttenwesen in Polen. 

15. 12. I9G5 cand. phil. H. Friesinger, Institut für Ur- und Frühgeschichte der 
Univ. Wien, Besied!ungsgeschicl1te Niede,·österreichs im 9.-1 l. Jh. au[ 
Grund der Bod enfunde. 

12. l. 1966 Filmvorführung: Hausbau der Naturvölker. 
:!6. l. 1966 eand. phil. M- Taus, Institut für Ur- und Frühge schicl,te der Univ. Wien, 

Stilistische Uberlegungen zur paläolithischen Kunsl. 
16. 2. 1966 Univ.-Pro!. Dr. techn. Dipl. In g. A. Klaar. Siedlungstechnische Grund­

formen von Orts- und Wehranlugen im 10. bis 13. Jahrhundert. 
30. 3. lll66 Feier anläßlich des 60. Geburtstages von Herrn Univ.-Prof. 

Dr. R. Piltioni im Kleinen F'es tsaal der Universität Wien. 
4. 1966 Univ.-ProL Dr. H. G. Bandi, Univ. Bern, Alaska, Urgeschichte, Ge­

sch ichte und Gegenwart 
25. 5. 1966 Kulturfilm: 50.000 Jahre Urgeschichte im Alpen- und Donauraum. 

1966 Prof. Dr. J. Fink, Hochschule für Bodenkultur, Wien, Die Bedeutung 
Stillfrieds für die moderne Lößforschung - gemei nsame Veranstaltung 
mit dem Museumsverein Stillfried. 

9. ll. 1966 Dr. H. Kerch!er, Niederös terr. Landesmuseum, Wien, Zum Problem der 
norisch-pannonischen Hügelgräber in Niederösterreich . 
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7. 12. 1966 Dr. H . L..""ldenbaucr-Orel, Obcrs laat skonservato1· am Bundesden km ::il­
amt. Wien . Archäolo gi sche Stadtkernforschun g beweist Siedlungsk on ­
tinuität in Wien - geme insam mit d er Anthropolog is chen Gesellsch aft 
in Wien. 

14. 12. !!)66 W. Hofrat Uni v.- Prof. Dr. F. Posch, Dir. des Steiermärk. L;indcs -
archives , Gr,n:. Die Besiedlung der Steiermark im Mi ttel nltcr 

D. Fühnmgen 
2. 1964 Dr. W . Angeli. Führung durch die Sonderausstellung .,Hall s tatt . Die 

Salzhandelsme t ropole des ersten Jahrtau sends vor Christus in den 
Alpen"'. 

5. ll. 1!)65 Eröffnung der Aus stellung „Arch iiologie und L u ftbild"' - gemeins,un 
mit dem Technischen Museum für Industrie und Gewerbe, Wie n und 
dem Französischen Kulturin s titut. 

12. 2. 1966 Führun g durch das Institut für Ur- und Frühgesch ich te der Univ er­
sität \\'ien. 

16. 4 . 196G Univ.- Prof. Dr. H . Mi t scha - Mtirheim, Führung durch die Ausstellung 
.Das Großmährische R eich und die christliche Mission b ei den S la wen·· . 

6. 1966 Dr. A. Pfiffi g . Führung durch di e Sonderausstellung .. Kun st und Kultur 
der Etrusker " . 

E. ExkuT5iOnen 
21. 6. 1964 Univ. -P rof. Dr. H. Mitsch,,-Miirh ei m , cand. phil. C. Eibner. Exkur s ion 

zum Braunsberg und dem Teicht.i! be i Hainburg. 
18. l0. 1964. Univ.-Prof. Dr. H. Mit sch a-!Vfärheim. Exkursion nach Niederleis un d 

auf den Oberleiserberg. 
8. l l. 1964. F. Wallisch. KFZ-Exkursion n.1ch Pu ,·bach 

'.:5. 4. 1965 F. Mutter. KJo'Z-Exkursion nach Melk mit Besichtigung des M u seums 
und von Ge ländedenkmalen in der Umgebung . 

16. 5. 1965 Dr. F, Berg, Exkursion in das K.impt.il und Besichtigung der urge­
schich tl ichen Sammlun g auf der Ro~enburg . 

13. G 1965 Dr. F. Hampl , Exkursion in das Bergbaugebiet Rax-Schn eeberg und das 
Bergbaumuseum in Reichenau. 

3. 10. 1965 Dr. H . Stiglitz , KFZ-Exkursion zu den Limesbcfcstigungen im ni eder­
österreichischen Raum 

5. 1966 t:niv.-Prof. Dr. A. Klaa r , K}'Z-E:-:kursion in die Hausbcrglandsch.i[l 
des Unter en Weinviertels 

i9. G. !9GG Dr. t '. Hamp! , KFZ-Exkursion mit Besichtigung des in Bau befi n dliche n 
Mu seums der Urgeschichte und des Urgeschichtl ichen Freilichtmuseums 
in A sparn a. d. Zaya , P. 8 . Miste lbach . 

IG. 10. 1966 c.ind. phil. H . J. Ubl. Exkursion zu den norisch-p.innonischen H ügd­
.:1·äbcrn in Au am Kr.icking. NO. 

f' . Veröffentlichungen 
1. Mitteilung en der Osterrcichischen Ar beitsgemeins ch ;i(t für Ur - und Fr ü hgc~chiditc. 
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!964: 3 Doppelh e fte (XV . Band), Inhalt auszugsweise: 
H. F oramitti. Obersicht über di e Möglichke iten der Bildmessunc in der 
Archäologie. - H. Fri es inger, S. Schmied!, Die Ausgrabungen in Somme re in 
in den J ahren 1962/63 - H. Koller. Die Awarcnkriege Kar ls de s Großen. -
F. Stelzer, Kulturschichtzerstörung du r ch Bodenbewegungen. 

1965 : 3 Dopp e lhefte (XVJ. Band), Inhalt auszugsweise: 
w , Ab:ingcr, H . Fries ing er, F . Sauter, Luftbi ld und Ai chäo logie. - St. Fo ltiny. 
Zur frühesten P ferdezu ch t in Österreich. - F . Stclzcr, Kle ine Vermessungs-



kunde. (Teil I . II). - Unsere neue Rubrik: ,.Wir stellen vor-: Univ. Prof. 
Dr. Richard Pitti oni. Un iversität Wien 

1966: 3 Doppcl he(te (XVII. Band), Inhalt auszugswe ise: F. Felg enh auer , Boden­
denkmalpflege in Osterreich. - E. Gusel, Das Heim at mu seu m in Lange m:er s­
dor( bei W ien. - H. Kerchler, Die römerzeillichen Bestattungen unter Hü geln 
in Niederösterreich. (Nor isch-pannonische Hü ge lgr iibcr). - F. Posch, Die 
mitte!alterlid1c Besie dlung der Steiermark. - F. Stelzer, Kleine Vermessungs­
kunde. (Teil III). - F. Ste ininger, Die münzdatiertc Kruk e von Th omas ber g, 
Ein Beitrag zur datierten Ke ramik des Spätmittelalters. - ,,Wir stellen vor": 
Univ.-Prof. Dr . Leonhard Fr anz. Un iver sit ät Innsbruck Univ.- Prof. Dr, Fritz 
F elge nh auer, Universität Wien. - Aktuelles aus Büchern und Zeitschriften. 

2. Forschungsberichte. 
Heft 6, 1963, 19 S. 1 Ab b. 

D. Basle r. Sarajevo , Fünfz ehn Jahre Paläo!ithforsdiung in Jugoslawien 
(1945-1960). 

He!t 7, 1964, 14 S., 9 Taf. 
J. K. Kozlowski, Krakau - R. Sch ild , War schau, Ober den Sta nd de r Er­
forschu ng des späten und ausgehenden Pal äolithikums in Pol en. 

3. Pro Au stria Romana. 
1964: 6 Doppelhefte (Johrgang 14), Inhalt au~zugsweise: 

W. Alzinger, D. Kn ib be, G. Langmann, Au sg rabun gen Aguntum 1963. -
H. Do!enz, Neugestaltung des Museum s Teurnia; Römerz eitliche Grab ara 
aus Gottesbichl; Römerzeitliche Baureste in Dellach; Römcrzeitliche Grab­
inschri!t in Bichlhof. - L. Eckha rt, Die Grabungen 1960-1963 in St. La uren­
tius zu Lorch -E nns. - F. Fel genha ue r, Die Grabung 196'< im Hügelgräber­
feld Kapfen stein. - R. Fleischer, Die Grabung in Moossham/Lungau. -
M. Hell, Hauskeramik aus Aguntum bei Lienz; Römerbau in Lengfelden; 
Römerste in an der Ki rche von Salzburg/Morzg; Zwei römische Sch röpf­
köpfe aus Iuvavum - Salzburg; Römerstra ße am Paß Lue g; Grundaushub in 
Sab,;burg, Sigmund Ha f!ne rgass e; Münzfund in Salzburg-P arsch; Neue Spur 
der Römerstraße am Paß Lue g. - A. Kieslinger, über d ie Befestigung von 
Steinplatten in Mau ern. - P. Leber, Zu r Grabinsd1rift C lL II I 5069 in 
Ranten; Skulpturenfund au! dem Zollf eld. ~ - W, Modrijan, Römerzeitliches 
Bau w erk in Kle inst übing; Römerzeitliches Flach - Brandgrab in Rattenber g ; 
Inschriftstein in Grafendorf bei Hartberg . - A. Neumann. Zwei neue Altiire 
aus Vindobona; P r obegrabung bei der Kirche St. Johann in Wien X­
Unterlaa; Neue Funde zur Ur- und Fr ühge schichte von Wien-Meidling. -
G. Trathnigg, Römische Grabsteinbruchstücke aus Ottsdorf bei Wels. -
H. Vett er s, Die Ausgrabungen auf dem Magdale nsberg 1963. -A . Wotschitzky, 
Grabung in der Kapelle St. Martin am Mar tinsbühel bei Zirl. 

1965: G Dopp elhefte (Jahrg,mg 15), Inhalt auszugsweise: 
W . Alzinger, Grabung Aguntum 1965. - W. Alzinger, D. Knibb e, G. Lang­
mann, Die Grabungen in Aguntum im Sommer 1964. - R. Flei sch er, Die 
Au sgrab un gen in Moosham 1965. - H. Friesingcr, Rettungsgrabung im 
spätrömischen Gräberfeld in Traismauer. I. Grabungsbericht. - M. Hell, 
Römischer Bronzehenkel aus Elling bei Moosdorf (Innviert el); Der Alte 
Markt in Salzburg in römischer Zeit. - D. Knibbe, Zwei neue Meilensteine 
aus Aguntum. - P. Leber, Neue Funde aus St. Georgen am Löngsee; 
Bruchstück eines Altares vom Zoll feld; Ein lnschriftfragment in Bernaich 
bei St. Georgen a. L .; Fund eines Voliv-Altars au! der Koralpe. -
W. Modrijan, Die Neuau!stellung des Lapidariums in Graz; Fund eines 
röm erze itlichen Grabsteines in Hasendorf; Eröffnung des Lapidar iums in 
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Graz-Eggenberg. - F. Morton, Die Grabungen auf dem Fricdclfoldc in 
Hallstatt-Lahn 1964. - G. Moßler, Arehi:io\o gische Untersuchu n gen auf dem 
Petersplat?;f\Vien. - G. Pic cottini, Eine Notgrabung in Winden am Sec. -
W. Podzeit, Eine Notgrabung in Enns; Eine Notgrabung in Linz; Das Stadt­
museum Linz . - H. J. Ubl, Rettungsgrabung im spätrömischen Gri:ibcrfcld 
von Trai smauer. II. Die Münzen. - H. Vetters, Die Ausgrabungen auf dem 
l\tagdalensberg 1964. - E. Vorbeck, Neue Innengest;iltung im Museum 
Carnuntinum. 

1966 · 4 Dreifachhefte (Jahrgang 16), Inhalt auszugsweise: 
H. Dolenz, Römische Grabinschrift aus Ober-St. Paul. - L. Eckhort. Neu­
fund eines römischen Grabsteinfragmentes in Bad Go isern; Die Ausgrabun­
gen der Jahre 1964--1966 in der Kaplanei- und Fricdhofskirche St. Laure n­
tius zu Lorch-Enns. - R. Fleischer, Dle Ausgrabungen in Moosham !966 . 
- .M. Hell. Römischer Gutshof in Obereching; Müm:iunde; Die sechs Meilen­
steine vom Radstädter Tauern. - F. Kollreider, Hochwasserschi:idcn an 
den Ausgrabungen von Aguntum. - G. Langmann. Spätrömische Stein­
kistengräber in Nickelsdorf-Kleylehof. - P. Leber , Fun d eines Votiv­
allars in Wietin g (Görtschit ztal) . - W. Modrijan. Wiederaufn;ihme der Gra­
bungen in Flavia Solva; Die Römersteinsammlung in Walt ersdorf in Ost­
steiermark. - A. Neumann. Grabung in Wien X -Unte rlaa; Zur römischen 
Bes iedlung von Heiligens tadt. - R. Noll, Die römerzeiUichen Denkmäler 
Salzburgs; Zwei neue Münzschatzfunde {Tulln und Erla), - W. Podzeit. 
Kastellgrabun g 1966 in Linz. - P. W. Roth. Ein Kaisertitulus für C!audius II. 
aus Fa \via Solva. - H. Vetters, Die Ausgrabungen auf dem Magdalensberg 
1965. - E. Vonbank, Römische Großbronze aus Brigantium. - E. Weber, 
Ein neues Verfahren zur Reproduktion von Meilensteinen . 

4. Veröffentlichungen der österreichischen Arbeitsgemeinschaft für Ur- und Früh­
geschichte . 

Band IV. 1962: 
F. Berg. Das Flachgräberfeld der Halls tattkultur von Maiersch. 

G. F'undbergungsdienst 

Im Jahre 1%4 wurden 12 Fundbergunge n durchgeführt, wobei 51 Personen 
25 Tage im Einsatz waren. 

Im Jahre 1965 wurden 10 Fundbergungen durchgeführt, <1n denen 27 Personen 
16 Tage im Einsatz waren. 

Im Jahre 1966 wurden 5 Fundbergungen durchgeführt. wobei 27 Personen 
11 Tage eingesetzt waren. 

H. Ausstellungen 

Die Osterreichische Arbeitsgemeinschaft für Ur- und Frühgeschichte veranstallc\e 
gemeinsam mit dem Französischen Kulturinstitut in Wien in der Zeit vom 5. 11. 1965 
bis 12. 12. 1965 im Rahmen des Technischen Museums für Industrie und Gewerbe 
eine Sonderausstellung zum Thema „Archäologie und Luftbild "' . Die dab ei gezeigten 
Exponate waren großteils von Herr n Prof. Dr. R. Chevallier in dankenswerter Weise 
zur Verfügung gestellt worden, stammten aber zu einem Teil riuch aus dem Luftbild­
archiv der österreichischen Arbeitsgemeinschaft für Ur- und Frühge schichte (diese 
Exponate gingen nach Beendigung der Ausstellung in den Besitz d es In st itutes für 
Ur- und Frühgeschichte über). Die Aus ste llung erweckte nicht nur das Interesse de1 
Fachwelt. sondern wurde auch von einer breiteren Öffentlichkeit ,;tark besu<:ht 

Dr. A. Persy. 
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Bespr echungen 

BIBLIOGRAPHIE ZUR ARCHÄOLOGISCHEN GERMANENFORSCHUNG. 
deutschsprachige Literatur 1941-1955, Hg. vom Institut für Ur- und Früh­

geschichte der Humboldt-Univ e rsität zu Berlin , Dir ektor Pr of. 
Dr. K.-H. Otto, 8° , 221 Seiten, VEB Deutscher Verlag der Wissens:haftcn, 
Berlin 1966. 

In seiner Einl eitu ng zur Bibliographie begründet K. - H. Otto die zcilliche Drei­
gliederung der erfaßten Literatur in die Ab schnitte 1911-1945, l!l-lG--1950 und 
1951- 1955. Den dargelegten Kri terien wird man im allgemeinen zustimmen können. 
Innerhalb der drei Abschnitte sind die Titel n.ich Autor e n geordnet auf ge nommen, di e 
gcsomte Bibliographie abe r durchlaufend (von Nr. J-N r. 144) numeriert. Dankens­
wert sind die Register, wob e i da s Ortsnamenregister auf die derzeitig en Verhiiltni ssc 
in Deutschland Rücksich t nimmt. Für Polen und die <':SR sind die Ortsnamen zwei­
sp rachig verzeichnet, bei den österreichischen Fundorten müßte obC'r an Stelle von 
Lkr. ( = Landkreis) p. B. (= politischer Bezirk) stehen, wenn man die heutige 
gültige Zuordnung zu den einze lnen Bundesländern berücksichtigt (wus im Hinblick 
auf DDR, CSSR und Polen nur konseque nt wäre). Das Sachregister ist chronologisch 
nach ,.Vorrömischer Eis enzeit", ,.Römische Kaiserzeit„ und „Völkerwanderungszeit" 
aufgegliede rt, di e Haupt-Schlagworte (wie z. B . Wohnung - Siedlung-Befestigung) 
bilden für jeden Zeitabschnitt d ie Register-Gr undlag e. Wid1tig erscheint die Erfa ssu ng 
der einzelnen Stammesnamen, d;, dadurch das Auffind en der cinschlögigen Arbeiten 
erleichtert wird. Das Erscheinen der Bibliographie wird man daher als For schungs­
hi![(' begrüßen. für die Zukunft wäre ein zweiter Band mit der gleichzeitigen nicht­
deutschsprach igen Literatur ein dringendes Desiderat 

Richard Pi ttion i 

ALT-THÜRINGEN, J;,hresschrift des Museums für Ur- und Frühgeschichte 
Thüringens, 8. Band, 8° , 298 Seiten, mit 88 Tafeln und zahlreichen Text ­
abbildungen, Hermann Böhlaus Nachfolger, Weimar 1966. 

Band 8 All-Thüringens bringt wiederum eine Reihe beachtenswerter Arbeiten 
aus dem zuständigen Forschungsbereich. Hervorzuheben ist die umfangreiche und 
durch übersichtlich gestaltete Arbeit von R. Feustel, H. Bach. W. Gall und M. Teichert 
„Beiträge zur Kultur und Anthropologie der mitteldeubchen Sdmurkeramikcr··. Es 
handelt sich dabei um neues Material, das gut befandet vorgelegt wird. Ein eigenes. 
interessantes Ka pitel ist Technologie und Ökonomie gewidmet. Umfas~end wird aud1 
die An thropologie behandelt. Ver!. sind der Meinung, daß die mitteldeutsche Schnur­
keramik im wesentlichen ein kulturelles Phänomen darstellt, in das ältere und gleich­
altrig andere Kulturen eingegangen sind , mithin einen Prozeß, in dem ,.Integr ation 
und Differenzierung eine Einheit bilden•·. Zu erwähnen ist auch noch der Oberblicks­
artikel von R. D. Bleck „Archäologische Chemic--Chemie im Dienste der Urgcschichts-



forschung". W. Sehricke\. ,.über die Anlage von Urnenfriedh öfe n mit S teindecke od er 
Steinpackung in der Lausitze r Kultur" und K. Peschel „Spätk elti sche r kerami scher 
Import in Thüringen·'. Fritz Fe I g c n hau e r. 

NEUE AUSGRABUNGEN UND FORSCHUNGEN IN NIEDERSACHSEN. 

3. Band, 4° , 307 Seiten mit zahlreichen Textabbil d ung en, Kart en, P lä n en 

und 30 Kunstdrucktafeln. Verlag August Lax, Hildesheim 1966 

In gleicher Foi·m und Aufmachung ist nun schon. der dritte Band d ies er Reihe 
erschienen, auf welche an diesem Ort bereits zweimal aufmerksam g,:macht w erden 
konnte (ArchA. 3G. 196,l. S. 117; 40. 1966, S. 282). Wiederum handelt es s ich um Vorl1Jgen 
neuester Grabungsergcbni sse aus ver schie denen Ze itstu fen vorn Mes olithikum bi s in 
die Frühge schichte. Die Arbeiten besitzen verschiedenen Um fang, jedoch durchwegs 
eine ausgezeichnete Wertigkeit. Vorbildlich die weitgeh ende Auswertung nc1turwi ,;M.'n­
schaftlid1er Befunde. die z. T. den Charakter e igener Arbe iten annehmen 

E in einleitender Bericht von Min ist eri a ldirigent Schneider, dem Lei te,· der Wi sse n­
schaftsabteilung des Niedersächsischen Kultusmini s terium s über .,ein Jahrz eh nt 
Förd erung: der archäologischen Forschung in Nieder sachsen durch Lottomille] ·• würde 
es verdienen. auch in Ministerien anderer Länder gelesen z:u werd en. Ober 2.6 Millio­
nen D!I.I hat das Land Niedersadlsen in den letzten ,:ch n Ja h ren allein a us Lotto ­
mitteln seiner archäologi schen Forschung zur Verfügung gestellt! Daß die niedcr­
~;ichsische Forschung diese Mittel benötigt und hervorragend zum Nutzen de r gesamten 
Urr.eschichtsforschung verwendet, beweist sie auch mit der Vorlage der hier ange -
zeigten Reihe. Fritz Fe I gen haue r. 

MADRIDER MITTEILUNGEN, 5. , 1964, Lex. 8° . 258 Seiten mit 84 Tafeln und 

zahlreichen Abbildungen im T ex t und P länen. Deutsches Archäologisches 

Institut, Abteilung Madrid, F. H. Kerle Verlag , Heidelberg 1966. 

Vera Leis n er zum 80. Geburtstag gewidmet, enthält diese re präsentntivc 
Veröffentlichu ng wieder zahlreiche bemerkenswerte Beiträge, von denen der Bericht 
über die Grabungen auf dem bronzezeitl ich en Gräberfeld von Malaia in Südpor tugal 
von H. Schubart und über die Untersuchun g einer Talayot-Siedlung bei S-Illot nuf 
Mallorca aus der Feder von 0 . H. Frey und G . Rosse\O Bordoy besonders be­
merkenswert sind. Auch das neue (von . H. G. N iemeyer . M. Pellicer Catalfln und 
H . Schubart vorgelegte) altpunische Material von der Südküste Sp,miens verdient 
eingehende Aufme rksamkei t . Mit seinem Beitrag über die Gruppierung der hispani­
schen .,Reitermünzen " (aus der Zeit von etwa 150-50 v . Chr.) greift J. U ntermann in 
ein überaus schwieriges . je doch unerhört bedeutendes Neuland der lbercrforschung 
hinein. der auch die pa\äobotanischen Untersuchungen von M. Hopf gewidmet sind . 
Den Kunsthistoriker aber werden die Ausführun gen von H. Sch!unck über byzanti­
nische Baureste aus Spanien fesseln. - Alles in allem wi eder eine un entbehrliche 
Bereicherung unseres Wissens über spanische Archäologie und Frühgeschichte 

Richard Pittioni. 

H. KÜHN, VORGESCHICHTE DER MENSCHHEIT. Du Mont Dokumente-Kul­

tur und Geschichte, 3. Band, Bronzezeit und Eisenzeit. K l. 8° , 217 Seiten mit 

100 Tafel- und 47 Textabbildungen, Verlag M. DuMont Schauberg, Köln 
1966. 

Der nunmehr erschienene dritte Band von H . Kühn's „Vorgeschichte der Mensch ­
heit" reiht sich fugenlos an seine Vorgänger an. A llgeme in kann nichts anderes über 
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ihn ausgesagt werden, als dies schon bei Besprechung des 1. Bandes (ArchA. 36, l!l64, 
S. 116) getan worden ist . Stark und einmal wohltuend vom üblichen Schema ur­
geschichtlicher Ges.imtdarstellungen abweichend ist die Mitbehandlung der jeweil s 
gleichzeitigen ,,ho chk u lturlichen Umwelt··. So werden uns w ie die urzcitlichen Zeiten 
und Räume selbst Mesopotamien, Ägypten, Ind ien und Syrien im 3. Jahrtausend, 
Helhiter und Israeliten und China im 2. Jahrtausend, sowie China, Japan im 
:J. Jahr tausend vorgeführt. Au ßerdem noch Mexiko, die Maya und Peru als die Ver­
treter amel"ilrnnischer Hochkulturen. 

Ger.ide dieser Fakto r wird sich bei einem breiteren Leserkreis nur zugunsten 
der Urgeschichte auswirken, die dabei nicht mehr ein isoliertes Scheindasein zu 
führen hat, sondern eingebettet ist in den allgemeinen historischen Ablauf. 

Fritz Fe I gen haue r. 

F .-R. HERRMANN, DIE FUNDE DER URNENFELDERKULTUR in Mittel und 
Südhessen, Römisch-Germanische Forschungen, 27. Band, 4 ° . Ein Text­
band mit 11 Abbildungen und 2 Texttafeln; ein Tafelband mit 216 Tafeln, 
Walt er de Gruyter & Co., Berlin 1964. 

Der vorliegende 27. Band der Römisch-Germanischen Forschungen setzt diese 
Reihe mit einer sehr wichtigen Arbeit fort. In ihr wird das erste Mal das gesamte 
Qu ell enmaterial aller Fundkategorien eines beträchtlichen Gebietes .ius der Zeit der 
Urnen(elderkultur system atisch vorgelegt, nachdem schon in früheren Biinden Teil­
bestände mit speziellen Fragestellung en publiziert worden w.iren. Man kann dem 
Verfasser nur beipflichten. daß „Oberlegungen zum his torische n Geschehen erst dann 
fruchtbar aufzugreifen sein werden, wenn die Funde der angrenzenden Gebiete und 
Zeiten ähnlich vollständig vorg elegt si nd". So empfiehlt die Art der hier gewählten 
Vorlage einige grundsiitzliche Oberlegungen zum Problem un serer Quellenedition -
Ziel müßte aud1 für unsere Wissenschaft sein. de n Fundst oH all gemc inverbindlich 
regestenarti g vorlegen zu können; bis dahin bedürfen wir aber sich er noch einer 
großen Anzahl solcher Monographien und einer einheitlichen Terminologie. 

Die Anlage des Katalogs ist vorbildlich: nach Regiernngsbezirken gegliedert und 
doch auf Kulturräume Rücksicht nehmend, werden die Kreise und innerhalb dieser 
die Gemeinden a lphabetisch angeführt. J ede Fundstelle ist mit einer Ordnungsnummer 
versehen, unter der auch die Funde im Tafelband aufscheinen. Die Fundstelle selbst 
ist durch Angabe des Meßtischblatts und, wo angebbar, auch durch Rech ts- Hoch-Werte 
fixiert. Daran schließt jeweils die Angabe der Fundumslände und die Beschreibung 
der einzelnen Objekte. Auch die schon vorhandene Literatur, soweit sie n icht nur 
aufzählenden Charakter hat. ist angegeben. Wertvoll ist, daß alle greifbaren Quellen, 
somit auch Publikationen die älter als hundert Jahre sind, sowie verschollene Funde , 
soweit sie in irgend einer Form bekanntgegeben wurden - au! den Tafeln durch nicht 
schw a-rz ausgeführte Profile kenntlich - vorgelegt sind. Hier müßte allerdings für 
spätere Quelleneditionen eine einheitliche und dann natürlich bindende Darste!lungs­
weise au! Tafeln gewählt werden (so en tspricht es u. E. nicht der Exaktheit tat­
sächlich abgenommener Profile für verschollene Gefäße, an denen nie ein Profil an­
gegeben wurde, ei n solches zu zeichnen - diese Dar stellu ngsweise eignet sich besser 
für nicht mehr am Original überprüfbare Prolile, auch die bei anderen Autoren 
übliche Beschriftung bei den Abbildungen als erläuternde Zusätze wie - mehrere 
Exemplare, zugehörig?, Material usw. wäre für diese Quelleneditionen in Erwägung 
zu ziehen). 

Wichtig und durchaus keine Platzverschwendung ist die für die Siedlungsfunde 
aufgewendete Sorgfalt - auch bei kleinen Gefäßbruchstücken werden immer beide 
Profiläste gezeichnet, sodaß man eine Vorstellung von dem Gefäßteil erhält. Der 
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T.flfclb:md isl nicht ausschließlich nach Fund ste llen, wie man das vielleicht erw;ir len 
würde , sondern nach den Materia lg ruppen Si ed lungs -. Gr;ib-. Depot- und Einzelfun de 
gegliedert. wodurch gleichartige Funde leichter verglichen werden können: allerdings 
wird dadurch die räumliche Verschiedenheit fiir den Außenstehenden schwerer erfaß­
bar. durch die einheitliche Fundstellen-Numerienm g ltißt sich aber d..is gcogn1phisch 
zus.immengehörige Material leicht finden. 

Empfehlenswert w(ire eine großmaßstilbliche und vot 
st cllenkarte - die ;c,nsprechendc Abb. 1 is t als Grundlage 
nur indirekt zu verwerten. 

Grundsätzliche Erwägungen müssen auch über das Mitverwenden von b ereits 
\·orhandenen Katalogen ;:iusgestellt werden - nicht iibcnill sind ältere Katologe 
mühelos greifbar, der Vollständigkeit halber wäre es nützlich gewesen die Katol ogc 
von H . Müller-Karpe und F. Kutsch (Ifanau) mit zu verwerten. W. Jorn s St.irk e n­
burg-Katalog ist z . B. in toto gebracht. Aushilfsw e ise wäre schon ein rege ste narlige1 
Hinweis unler Berücksichtigung der Fund sle !lennumm er viel wert 

Die vorliegende Arbeit wäre nur halb .ingezeig1 , wollte man nur die Güte des 
Katalog- und Tafel1ei ls h cr ,1usstreichen . Di e durch geringere Dynam ik bed ingten 
chronologischen Sdiwierigkeilen werden eben so d iskut iert wie die Gruppenbildung 
oder die aus den Gräbern ablesbare sillenmiißige Charakteristik, die n a tür lich auch 
historische Überlegungen im Gefolge h.iben 

Clemens Ei b n er 

H. M. PERNIC:KA, DIE KERAMIK DER ÄLTEREN RÖMISCHEN KAISER ZEI T 
IN MÄHREN, Opera Un ive rsitatis Purkynianae Brunensis, Facul t;:is 
Philosophiae, 112., gr. 8° , 162 Seiten mit LXVI Tafeln und 2 Karten 
University J . E. PurkynC, Brno 1966. 

Die an sich begrüßensw e1·te Vcröffenlli<.:hung eines mengenmäßig ständig ;;u­
nehmenden Fundstoffes leidet leider an dem Herausgreifen des ken,mischen Mate ­
riales aus der Gesamtheit des Fundbestandes. Bekanntlich ist die Keramik de s be ­
handelten Zeitraume s nur mit wenigen Ausnahmen an sid1 nicht so .iussagekräftig, 
um für eine feinere chronologische Aufschlüsselung verwertet werden ;;u können. 
Oemgemliß gliedert der Ver f. die ält e, ·e römische Kaiserzeit in eine noch nicht nlih c1 
fixierte Anfangsstufe, in eine Frühstufe bis etw" 80/ 120 n und eine fortgeschrittene 
(d. i. Vicemilicer) Stufe bis elw.i 170/200 n. (Vicemilice = Butschowitz). Damit wird 
die von E. Beninger 1933 vorgelegte Dr e igliederung zw.ir theoretisch beibeh;11ten . 
aber doch so verallgemeinert. daß dadurch die für die zeitliche Durchdringung be­
achtenswerten historischen Ereignisse zu sehr in den Hintergrund gerückt erscheinen 
Für die angegeben e Zeit unterscheidet Verf. drei ,.,.rchäologische Kulturkreise", u. zw. 
den marchliindischen und den oberschlesischen Kulturkreis sowie die Ausläufer der 
PUchov-Kul\Ur, doch schiene e~ vorteilhaft. in Paralle le zu „PUchov-Kultur" für die 
beiden anderen kulturellen Einheiten eine gleichwertige Bezeichnung zu wählen. Für 
das Material aus Oberschlesien böte sich im Anschluß .in die Hinweise des Verf. ein 
Name wie „Przeworsk-Vavrovice-Kultur" an , für das m;1rchländische Ma\erin! wäre 
noch ein entsprechend aussagekräftiger Fundortname zu finden, wobei der nord­
niederösterrcichische Fundstoff ob seiner Gleichartigkeit mit jenem Mährens mit ­
berücksichtigt werden sollte (etwa durch Verwenden von „Mistelbach" als dem zur 
Zeit bedeutendsten Fundort). Die beiden Karten geben das Siedlungsare;,\ der drei 
Kulturformen sehr plastisch wieder, doch wäre zu fragen, ob es nicht günstiget' ge­
wesen wäre, die auf der Karte A eingetragenen, nach Böhmen weisenden Pfeile in 
umgekehrter Richtung zu orientieren, da dadurch die Herkunft der marchliindischcn 
Form angedeutet erschiene. Daß an eine Einwanderung der Träi,:e1· der marchländi-
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sehen Kulturform aus Böhmen zu denken 1st, wird durd1 die Funde des frühen 
l. Jhdts. n. (wie aus UhcrCiee bei Lundenburg) wohl hinreichend nahegelegt. - Die 
einzelnen keramischen Formen werden vom V,:,rf. der Reihe nach besprochen. Ein 
solcher Vorgang b rin gt. wenn er nicht durch eine Zusammenfilssung zu Formen­
gruppen ergänzt wird, dil' Gefahr einer gewissen Unübersid1\lichkeil mit sich. Typen­
tafeln für die vom \lerf. herausgearbeiteten drei chronologischen Phasen wären dahe1 
eine sehr wünschenswerte Ergänzung des reidJCn Abbildungsmateriales und eine 
wesenlliche Erleichterung beim Benützen des ßuches gewesen. Die deutsche Oberset­
zung ist im allgemeinen gut gelungen. Ober Bemerkungen \'On der Art ,.Sklaven 
und Sklav('nhaltcrgesellschaft bei den s1)liten Kelten (S. 102) oder die „Auflösung 
der Urgescllschnfl .. (S. 110) liest mnn nber wohl nm besten hinweg. 

Richard Pi t t ion i. 

R. NIERHAUS, DAS SWEBISC HE GRÄBERFELD VON DIERSHE JM , S'.udicn 
zur Geschichte der Germanen nm Oberrhein vom gnliischen i<rieg bis zur 
alemannisch e n Landnahme. Mit einem Beitrag v on E. Dunid. Römisch­
Germanische Forschungen. Band 28, 4° , 293 Seiten mit 12 Abbildungen 
im T ext, 3 Tabellen und 10 TMeln. Walter de Gruyter & Co., Berlin 1966. 

Beim Dorfe Diersheim, J..[lndkreis Kehl. in der vom Rhein und dem Sd1w;1nwald 
begrenzten Landschaft Orlennu gegenüber von Straßburg. lag ein nusgedehnles 
Brandgräberfeld, das durch Kiesgrubenbetrieb und landwirlschnftlichc Nutzung zu 
einem Großteil zerstört wol"den ist. Erst seit I!l33 wurde dem Fundplntz Aufmerksnm­
keit gewidmet und mit systematisch en Grabungen begonnen, die dann rmt Untcr­
b.-echungcn bis 1939 bzw. 1951 fortgesetzt wurden. Grundlage der vorliegenden Ve r­
öffenl]ichung bildet dns Material aus 87 ,.Fundpunkten"". Urnen- und Brnndgruben­
gräbern sowie Einzelfunden, welches in Katalog, Tafelzeichnungen, Fotos und 
tabellarischen Zusammenstellungen ausgezeichnet und modern dokumentiert erscheint. 
Es handell sich dabei um die Begräbnisstätte einer zeitweise unter st;irkem römischen 
Einfl\lß stehenden germanisch-swebischen Population. die sich an Hand ihrer Fund­
typen und unter Berücksichtigung der historischen Ereignisse in 3 bzw. 4 deutlich 
erkennbare Zeitstufen gliedern lä ßt. /. Reich ausgestattete Männergrabinventare 
einer gut bewarfnclen und wohlhabenden Bevölkerung vor der G1·enze des Imperiums, 
von gegen 50 bis 74. 2. Ärmlichere Inventare. Versd1winden der Kriegswnffon unter 
dem EinrJuß des Verlustes der Unabhängigkeit durd1 die Ausweitung des römischen 
Reichsgebietes auf die red1Le Rheinseite; nurmehr geringe Beziehungen zum freien 
Germanien. 74 bis gegen 140. Gleitender Übergang zur 3. Stufe. Abnahme der Be­
legung des Friedhofes. dagegen l.ingsnme Zunnhme des Reichtums und der Mannig­
fnltigkeit der Beignben. Grnbinvenlare mit bronzenem Trinkgeschirr nur wenige. 
Wiederanknüpfung von Fäd en n:ich dem freien Germanien. Altere Fundpunkte: 
140 bis 200, jüngere Fundpunkle 200 bis elwa 260. - Neben dieser chronologisch, 
typologisch und sozialgesd1ichtlld, gut fundi erten Materialvorlnge sind R. Nierhnus· 
e ingehende und wohlbegründete historische Ausführungen von besonderer Bedeutung . 
In sbesonders ist der Abschnitt über .,Die Germanen in Westdeutschland rechts des 
Rheins von der Niederlage Ariovists bis zum Beginn der großen römischen Offen­
siven" hervorzuheben. Er kommt hier u. a. auch au! die Frage nach den Sitzen der 
Markomnnnen vor ihrem Zug nach Böhmen zu sprechen und lehnt in diesem Zu ­
sammenhang die Ansicht Fr. Behns (Varia Praehistorica 2, 1957, 98 ff.) ab, der sie 
auf Grund archäologischer Gründe im Untermalngebie t sucht. Einzig das obere Main­
tal käme dafür in Frage. Auch seien die Markomannen - meint Nierhaus - niemals 
ein größeres Volk gewesen, bevor sie ihr König Marbod organisierte und sie erst da­
durch zu dem Machtfaktor machte, als der sie uns dann in den ersten Jahren nach 
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Christ.i Geburt im Sudentenland entgegentreten. Ob man dieser Ansicht insb eson ­
dere angesichts der reichen böhmischen Funde wird 1.ustimmen künnen, scheint mir 
zumindest fraglich. Im Ganzen gesehen hat uns R. Nierhaus hi e r eine mit viel 
kritischem Geist und einer großen Literaturkenntnis verfaßte Arbeit von bedeutendem 
Format vorgelegt. 

Herbert Mitscha-Märheim. 

A. OLDEBERG , METALLTEKNIK UN D ER VIKINGATID OCH MEDE LTID . 

4°, 296 Seiten mit 4 Farbtafeln und 730 Abbildungen. Viktor Pcttcrsons 

Bokindustri H. B., Stockholm 1966. 

Mit diesem monumentalen Werk setzt A. Oldeberg seine Untersuchun ge n zur 
Metalltechnik im schwedischen Bereich in überaus eindrucksvoller We ise fort. Es 
ist darum wirklich mehr als zu bedauern, bei Nichtkenntnis der scliwedischen Sprache 
bloß au[ die englische Zusammenfassung (S. 246-280) angewiesen zu sein. in der 
natürlich nur die Haupt ergeb n iss e in g roßen Zügen darge stellt s ind. T,·otzdem ist man 
von dem Gebotenen , vor allem von dem ein sclilä gigen Materialbestand, überwältigt. 
Allein schon die Tatsache. daß das Werk ei ne überaus reiche Fund grube von 
glänzend reproduzierten Quellen zur l\letalltcchnik darstellt, macht es zu einem un­
entbehrlichen Handbucli für die weitere Forschung. Neben den rein metal11eclrniscl1en 
Beobachtungen und Feststellungen nimmt natürli ch die Frage der Herkunft der ver­
schiedenen Roh sto ffe einen großen Teil der Da rl egungen ein , wob ei vor ;illern die 
inländische Kupferproduk tion im Mittelpunkt des Interesses steht. Für die spä te 
Vikingerzeit sehr wahrscheinlich und für das 13. Jh. überlieferungsmäßig belegt, 
konzentriert sich hiebei das Hauptinteresse auf die Kopparberg-Lagcrstiilt e in Falun, 
Dalarna, weshalb A. Oldeberg auch durch Heranziehen von Spektralanalyse und 
Mikroanalyse eine Korrelation von Rohstoff und Fertigobjekt versuclit. Doch st e llt er 
selbst fest. daß die für eine fundierte Beurteilung notw endige gr oße Zahl an 
Analysen noch aussteht. Die im Anhang veröffentlichten 68 Spektralanalys en sind 
jedoch insoferne aufschlußreich, als sie bei hohen Prozentanteilen von Zn oder Sn 
keine Vergrößerung der übrigen Spurenelemente erkennen lasse n, womit wertvolle 
methodisclie Hinweise auf die Konstanz der Elementkombination des verwendeten 
Kupfers gegeben erscheinen. - Au! den reichen Inhalt und die zahlreichen Einzel­
fragen einzugehen ist in einer Besprechung nahezu ausgeschlossen. doch sei ei ge ns 
betont, wie sehr diese überaus wertvolle Publikation Anregungen für die weiter e 
Forschung im näheren und weiteren Umkreis :w bieten vermag. Es ist das Verdien st 
von A . Oldeberg, die Tore zu diesen Untersuchungen weit aufgetan und die Fachwelt 
dazu eingeladen zu haben. Möge sie ihm auch in dieses noch so wenig erforschte 
Neuland folgen, wn die Geschichte der Metallurgie und Metalltechnik mit weiteren 
ebenso '-\'ertvollen Ergebnissen zu bereichern. 

Richard Pittioni. 

M. SOLLE, STARA KOU:RIM a projevy velkomoravske hmotn6 kultury 

v C:eehäeh. (Alt-Kouf-im und die Äußerungen der Großmährischen Kultur 
in Böhmen), Monumenta Arehaeologica, Band XV, 4° . 333 Sei ten mit 

,59 Tafeln und 66 Abbildungen im Text, (m it 32 Seiten deutschen 

Resume), Academ ia Nakladatelstvi Ceskoslovenske Aeademia ved, Praha 
1966. 

Die ausgedehnte altslawische Burganlage von Stara Kouiirn liegt aut einem 
mächtigen Gneismassiv, das die Umgebung (Kolin, Kuttenberg) beherrscht. Seine ein 
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Areal von über 65 ha umfassenden Wälle waren bereits seit Uingcrem bcknnnt, sie 
und die reichen zugehörigen Griiberfunde wurden aber erst im Dezennium zwischen 
1948 und 1958 von M . Solle unter Anwendung model"nster Methoden ~ysthematiseh 
erforscht. Hier legt nun der Ausgräber seine wohldokumentiertcn Er gebnisse und 
dere n historische Auswertung vor. 

Zu Grunde liegt der Anl.ige eine kleine orrene Siedlung au s früh sl:lwischer Zeit 
(Spuren des „Prage r Typus··), der wiederum ein Siedlungsobjekt von germnnisch­
völkerwandcrungs,:c itl ichem Charakter (Beinkamm, .. swebischer Topf" etc.) voran­
ging. Vielldcht schon vor 800 durch einen kl ei nen Burgwall geschützt. wurde die 
Burg zur Zeit des Mä h rerreict,es des 9. Jh. wesentlich ausgebaut. Die Hochburg 
wurde du,·ch einen starken Wall in Erdholzkonstruktion mit senkrechten bzw. schräg 
in den Boden vertieften Pn lisaden befe s tigt. Auch die weit um dies e Zentr;1lnnlage 
herum liegende Vorburg erhielt eine ähnliche Be festigung. I m Zentrum der Akrormlis 
liegt eine gleichfalls in Pali sade nbau errichtete große Halle. die die Burg .ils einen 
Fürstensitz charakterisi e rt. seiner Lag e im Lande nach jenen des böhmischen Srnm­
mes der Zlic.'lnen. Diesl'r (ers ten) Fürstenzeit gehören auch die ältesten Gräber in 
de r Hochburg an. die an e inem (wohl heil igen) Wasser. dem heute noch beste henden 
,,Libuäa-See"". lag e n. Sie zeigen in ihren z. T . sehr reichen Inventaren die Kultur­
ströme der dam:,lig en Epoche vom frühe n bis zum späten 9. Jh.: Einflüsse aus dem 
karoling ischen Wes ten und spiitcrhin vorwiegend aus dem Großmährischcn Raum im 
Südosten (K ug('lknöpfe u. a.). Um 900, vielleicht durch einen Einfall des nach 1-mgen 
Bruderkämpfen siegreichen Miihrer!ül"sten N!oimir II., gewaltsam und durch Brand 
zerstört . wird die Burgstndt ba ld wieder von ihren alten Herren ne u aufgebaut und 
nun in der im böhmischen Prz emysliden-Gebict nach '-"Cstlichcm Vorbild bereits seit 
L;ingerem üblichen Technik neu befestigt: Die Wälle erhalten außen Schildmauern aus 
Stein. Im Inneren der Hauptburg entsteht an Stelle der zerstörten H;dl<: in Palisadc 11-
tcch n ik ein große s in Blockbau errichtete~ Gebäude. Auch die Gräber dieser jüngeren 
Phase sind wieder reich an Beigaben; besonders S ilberschmuck, in reich ster Aus­
führung mi t Filigran und Granulat ion über laden, charakterisiert diese Epoche . Diese 
Gräber überschneiden vielfach jene der äller cn Zei tstufe und zeigen wieder holt 
deutlich christlichen Cha r akter. D.is Ende der Fürstenburg Al t-Koul"im kann nach 
dem Fundmatcrial der Gl"iiber e tw a in die Mitte des 10. Jh. d.itiert werden. Es sleht 
wohl m it der auch literarisch bezeugten Ausdehnung des Przemyslidischcn flfacht ­
bereichcs unter Hc,·zog 13oleslav I. in Beziehung 

Herbert Mitscha-Märheim. 

I. HOLL, MITTELALTERLICHE F UNDE AUS EINEM BRUNNEN VON BUDA, 
mit Beiträgen von S. Bö k önyi , Gy. Duma, J . Stieber, und Z. Zsäk, St u dia 

Archaeologiea IV ., Budapest 1966. 

Die Verfasser des vorliegenden Werkes habe n es sici1 zur Aufgabe gemacht, e in en 
Fundkomp lex aus einem Brun nen auf dem Burghügel von Bu da, Dis z- P latz N r.10, 
in seiner Gesamtheit zu bearbeiten. Die Erhaltungsbedingungen in der Schlamm ­
sch icht des sog. Kelle r b r un nens - also eines vom Keller he r benut zba ren Brun nens 
- waren so güns tig, daß sich neben K eramik, G las, Metall und Knochen auch H o!z 
und Leder gut crhitltcn hnben . Gegenstände, d ie Ende des 14. Jah rh underts be i Zu­
sch üttung in den Br unnen gelang ten . 1. Ho ll geht kurz au f das P..roblem de r vielen 
Bru n ne n a u f dem B udacr Burgbe rg ein u nd behandelt dann di e keramische n Fu nd e 
sowie die Glas - . Metall - , Knochen - , Ho rn - und Hol zgegenstande. 

Die Keramik t eilt I. Ho ll in so lche des 13. und in solche de s 14 . J a h rhunder ts, 
w ob ei er jewei ls seine aus seinem Wer k übe r di e mitte l.i ll erliche Kera m ik aus dem 
Burgp alast von 13uda in der Budapest Regisege i X X, 1963 bekannte Einte ilung in 



einheimische Keramik aus weiß- . :;elb- oder braungebranntem T on und in di e a us 
österreieh importierte Keramik - viellciclit müflle eher von einer auch au s Osterreich 
bekannt e n Ware gesprochen werden - ,mwendct. Die Datierung !ol gi aur Grund von 
Analogic!unden in durch eine Münze datierten Fundkomplexen entweder in da s 13 
oder in das 14 .. Jahrhundert. Die ses Verfa hr en wirkt etwas großzügig . zumal diese 
münzdalierten Gruben a ueh niclit immer einheitliches Material entlni!ten hnben 
mu~~en. So kann man sich des Eindruckes nicht erwehren , da ß manche in das 
13. Jahrhundert gestellten GeWß e doch ct,vas jünger en Ursprungs sind. 

An Hand der Ghisfragnwnte versucht de r Autor na chn1weisen, daß die ~og. 
Nuppcnbccher schon Ende de s 13 . .Jahrhunderts erzeugt wurden, und daß die doppel­
konischc Fl:lsche. bisher auf Grund der erst spiiter häufigeren bildlichen Darstellun­
gen in das 15. Jahrhundert dati ert, doch schon der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts 
.ingehörcn. Eine D;,rs\ellung in der Bibel König Wenzels bestä tigt diese Annahme 

Das Gla!l7,stück un ter den Funden bildet e in e Zinnkanne. Sie wird auf Grund 
einer Silberkanne ähnlicher Form und ein er Darstellung in einer Min iatur im Codex 
ßalduineus in das 14. Jahrhundert gesetz t 

Nach gut erhaltenen Holzgeräten in einem Brunnenschacht in Würzburg und in 
e iner \"On E. N ickel 1!159 \"Orge!egten - vom Autor nicht erwlihnten - Fäkaliengntbe 
in Magdeburg konnte nun auch bei dem Budaer Fundkomplex fc~tges \e llt werden, 
eine welch groß e Rolle die Hol1.gerätckultur im Mittehiller gc~piclt hat. Neb en ge­
schn itz ten Löffeln u;id Bött chcrerze ug nissen bilden Drechslerw arc n den Hauptteil der 
Holzfunde. Bei ihrer Bearbeitung und Datierung werden in ansprechender W eise 
Grabungsergebnisse und bi ldliche Darstellungen aus dem 14. Jahrhundert kombinierl. 
L Holl geht auch auf das Problem der Marken auf den Dre chslen::rzcugnissen ein - ­
für uns weg en der bei uns auftretend en Töpfermarken von besonderem Interesse -
und beschließt diese Darlegung mit einem kurzen Überblick über die Geschichte des 
Drechslerh;mdwerks in Budapest. 

Unte rsuchungen üb er di e Tierknoch en. mit hi~torischer Dar stellun g der Vor ­
kommen der einzelnen Tierarten. über die Holzreste, über Samen und Kerne und 
eine metallurgische Bearbeitung des Zinnkrugs ergänzen das Werk zu einem er ­
freulichem Ges amt bild 

Die gute Ausstattung de s Buches ist besonders lobend hervorzuh ebe n, vor allem 
d ie Tats ache, daß die mei st en Ge gens tä nde photographiert und gezeichnet sind und 
so sehr anschaulich \"Orgcfo.ihrt werden 

Sabine Schmied\. 

J. GRAY, ARCHAEOLOGY AND THE OLD TESTAMENT WORLD, 8° , 256 
Seiten mit 5 Karten und 25 Tafeln, Thomas Nelson & Sons Ltd., London­

New York 1962. 

In der reichhaltig en Literatur über die Probleme der biblischen Archäologie 
nimmt das \"Orlicgcnde Buch insoferne eine Sonderstellung ein. als es sich in erste r 
Linie mit der schriftlichen Überlieferung und dem dm ·aus sieh ergebenden gesamt­
historisehen Aspekt beschäftigt. Ergebnisse der Bodenforschung werden jedoch plan­
m äßig in diesen Kontext eingebaut. sodaß ein sehr ansehauliches Bild vor uns er ­
steht. Kapitel wie „The Peop!e of the Land" (d. h. PaHistinas), ,,Thc Culturc of 
Canaan-· oder „Daily Life in Ancient Israel· ' tragen zu dieser Verlebcndigung 
wesentlich bei , wozu auch noch die vielfältige Autop sie von Land und Leuten der 
Jetztzeit. der Ausgrabungsstätten und Funde beiträgt . Ein sehr lesensw ertes und an­
regendes Buch, für das wir wirklich dankbar sein können . 

Richard Pittioni. 
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WALTHER WOLF , FUNDE IN ÄGYPTEN - Geschichte ihrer Entdeckungen 
(Sternstunden der Archäologie) . Musterschmidt-Verlag, Göttingen 1966. 
332 S., 43 Taf. , 30 Abb. im Text 

„Dieses Bu,:h ist nkhl für ß,gyp\ologen gcsd 1l'icbcn. sondern für alle jene. die 
sicl1 für archiio logische Entdeckungen int eressiere n". Mit di ese n Worten hat der Ver­
fasser selbst in seinem Vorwort sein Buch charakterisiert. Tfltsächlich ist die Zahl 
derer, die sich heutzutage für Archäologie intere ss ieren, erstaunlich groß, und so 
kann ein Bud1 wie das vor liegende auf einen umfang,· eichc n Lese rkr e is rei:hnen. !n 
den letztvergan gcne n .Jahren sind se hr viele Bücher er schien en, die di ese m Intere sse 
entgege nk amen. Dab ei sind frei lich sehr oft immer wieder dieselben Entd eckungen 
besch rieben worde n, wie z. B. die de s Steine s von Rose tt e oder die des Grabes des 
Pharao Tut-andi-Amun, während nndcre, die für die ägyp tische Altertumswissenschaft 
gle ichfalls von g rößter Wid1tigkeit wal'cn, aber weniger sen satio nell oder eindrucks­
voll in Erscheinung getreten sind. bi s jet 7.t noch kei ne populür-wi ssc nschaftlichc Dar­
,ctellung erfahren haben. Wa s die zuletz t angerührte Tut sac he anlangt. is t wohl dnfüt 
in erster Linie auch der Umstand maßgebend, daß die Verfas se r populärer Büci1e r 
nicht immer Fad1l e ule auf dem von ihnen bch.:ind clt cn Gebiet sind und daß es für 
einen Nichtfachmann schwerlich möglich ist. auf Grund de r Fachver Offcnllichungen. 
die dazu oft noch weil verstreut in vcrsd 1iedenen Zeit schriften erschienen und nichl 
üb e ral l zugänglich si nd. exakte Fund -Schilderu ngen 7.u " ed;isse n. di e so wohl für d en 
Lai e n vcr sti indlich als ;iuch w isse nsdiaft lich verliißlich sind. Wo dies doch versucht 
worden ist, ist da s Re s ultat auch fast immer ein e nt sprcchem.l negati\·es! 

Das vorliegende Buch crza:ihll wohl auch etwas über den Stein von Rosette und 
über das Grab des T ut-and1-Amun; sei n be so nder er Vo,-zu;: ist e~ aber. daß in ihm 
vi ele solcher Entd eckungen. d,e bish er für Laien überhaupt noch nicht oder nidll 
so einheitlidi konzentriert in deutscl ier Sprache darg cs tcl11 worden sind, geschildert 
w e1·dc n, und daß der Verfasser Agyptologe is t. so daß de1 Leser sich beruhigt darauf 
verbss c n kann. richtig und verläßlich informiert Zlt werden. Das seh r lesbar ge­
~chriebene Buch. das sid i u. a. mit Ägyptens ersten Königen. dem Bau der Pyrami­
den. den Sonnenheiligtümern , den Pyramiden tc xtcn, der Sinaischrift, dem Tontafel­
fund von Amarna. den König smumien. dem Fund von Evan;:clicn schriften u. v. a. 
bcschl\f!igt. enlh)ilt ;iuch Karten , Zeittnfel. Abbildungen im Texl und nuf Tafeln . 
einige Litermurhinweise und Reg ist er. wodur ch sid1 sei n allgemeiner Wert gerade 
für den wirklich interessierten Laien wesentlich erhöh t. Es darf diesem Buch aber 
darüber hinaus anerkennend nad1gesagl werden, daß es auch ein Fachmann au! 
dem Geb iet der Ägyptologie nach der Lektüre nidit ohne Gewinn aus der Hand 
!cgenwird 

Egon Komorzynski. 

M. r;'. SQUARCIAPINO, LEPTIS MAGNA, 8° , 137 Seiten mit .1 Plan, 22 Ab­
bildungen im Text und 108 Abbildungen auf Kunstdrucktafeln , Raggi 

Verlag, Basel 1966. 

In der Serie Ruinenslädtc Nordafrikas hat die bekannte italienische Archäo~ 
login M . F. Squarciapino den Band Lcpli s Magna geschrieben, der erschöpfend über 
die ruchtbringende Tätigkeit der italieni sche n Archäologen berichtet. Das Material 
legt die Verfasserin in vier großen Kapiteln vor. 

Die ersten ,;wei sind der geographischen Lage und der Stadtgeschichte gewidmet. 
Hier wäre wohl bei der sonst so reichen Auss tattung des Bandes eine größere 

und umfass endere Karte von Tripolitanien, vor allem auch mit Angabe der Straße n­
züge e,·wünscht gewesen, 
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Sicher ein übersctzungs[ehler (Fiorenzo Pag,mi) ist es, wenn es heißt S. 11: ,.Das 
unbesiegte Gebiet, in das unablässig Übergriffe von Stämmen aus der Wüste er­
folgten , wurde hinge gen dem Befehle des Gesandten der dri tte n augusteischen 
Legion u nterstellt, der dieses Gebiet überwachte . Es ist klar, daß der lega tus leg ionis 
gemeint ist, der im Deut schen nur mit Le gionskommandant oder Kommandeur über ­
setzt werden kann 

Kaum zustimmen kann man dem Satz , daß Leptis Magna durch di e Krie ge mit 
den Stämmen des Landes inner en wfrt scha ftlich gcschiidigt worden sei. Im Ge ge nt eil 
vor allem die Kriege gege n die Garamenten un ter Cornelius Gallus 20/ 19 v. Chr . 
wurden geführt, um Wohlstand und Sicherheit der Tripolis zu fördern. Diese Kämpfe 
waren vielmehr die Ursache für den Reichtum der St.Jdt , Au sdruck des Dank es ist 
der Aufwand , der Lepti s im Kaiserkult getrieben hat. (L. Teu tsch. Das röm. St \idtc­
wesen in Nordafrika, 1962 S. 134 und 223 fI.). Zeichen dafür ist der Str-iß ennculiau 
nach dem Süden (IRT 930). Auch der Tacfarinas Auf stand hat wohl schwere Zeiten 
gebracht, aber die Stadt wurde selbst nicht dir ekt d;ivon betroff en. Die eige narti ge 
Stellung einer civitas \ibera et immunis gab sogar die Möglichkeit für einen Städt e ­
krieg 1.,vi sche n oea und Lepti s, der bis zum Hilferuf o eas an die Gar.imanten 
sich zuspitzte. Erst dann griff der Legionskommandant Val eri us Fcstus ein und trieb 
die Garamanten zu Paaren (S. 14). 

Municipium wurd e die Stadt nach Nero , unter 'l'rajan erfolg t die Erhebung ,:u, 
Colonia . Sehr ansd1aulich schildert dann S. die segensreiche Tätigkeit der se veri sche n 
Dynastie. Schade. daß die Re ko nstruktionszeichn ungen von R. Barto ccini hier nicht 
aufgenommen wurden (Quadcrni di arche o\ogia della Libin 3, 1954, S. (i7 ff.). die vo r 
allem den großen Umbau des Hafens verdeutlichen. Audi nach den Severern hielt di e 
Blüte der Stadt an, sorgte man für den Schutz durch Anla ge von F es tun gen. Oos 
zeigt allerdings die Gcfnhr ;in. tn dioklctiani schcr Zeit wi,·d die rcgio Tripolit ano. 
die schon Septimius Severus geschaffen hat , zur Provinz. Zum Zeitpunkt ist jetzt 
H. G. Kolbe, die Statthalter Numidiens von Gallien bis Konstantin , Vestigia 4. 1962, 
S. 46--54 und S. 64 ff. heran,:uzi ehen . Damals wurde wohl auch die St.idtmauer ge­
schaffen, deren Bau die Autorin hier zu erwühncn über sehen hat. (5 . 23. da,:u 
E. Kirsten. Nord.ifrik . Städte S. 56), wohl aber S. 41 f. behandelt. Stän dig wuchs der 
Druck der Nomaden. von ihnen schreibt Ammianus zum Jahre 363 n. Chr. Stn,·k 
spielte auch die Korruption des comes Romanus mit, die erst Virius Ni comac hus 
Flavianus beseitigte, der dann vom innocens ordo geehrt wurde (IRT 475). Diese drei­
malige Invasion der Austuriani vernichtete die Landwirtschaft der Stadt. Dazu kam 
noch das donatistische Schisma, das ebenfalls mit dem Bandenwesen der Circum<..>llio­
nen wütete 

Die Zerstörung der Landwirtschaft öffnete dem Flugsand den Zu gang. De, · 
Vandaleneinfall br achte eine weitere Schwächung. Kaum h.:it diese allerdings der 
c o m es Bonifatius gerufen, wie S., der Meinung Romanelli s folgend , meint (dazu 
jetzt H. J. D iesner. Der Untergang der röm. Herrschaft in Nordafrika, 1964, S . 41 ff.) 

Lept is mußte seine Mauern. die noch unter dem prncse s Nepotianu s ver st :.irkt 
worden waren (IRT 565), schleifen. Zwar versuchten auch die neuen Herren, so 
Trasamund , die Grenzen zu schützen, wurden aber von den neu aufgetauchten Le­
wätah schwer geschlagen . Zwischen 527-533 erfolgte ein zweit er Einfall, der Lcptis 
besonders schwer tra!. 

Erst unter Justinian erstarkte das Ostreich und Bel isM konnte die Vandalen 
vernichten. Eine Revolution in Tripolitanien, wo alHo doch noch genügend \Vider­
standskräfte vorhanden waren, öffnete den byzantinischen Truppen den Zugang. 

Leptis war jetzt Grenzstadt und Sitz eines dux . Eine neue - weit kleinere -
Fest u ngsm auer schützte die Stad t. Sie umschloß den Kern der alten punischen 
Siedlung, das große städtische Neuzentrum der Severer:.:.e it bildete jetzt die Südgrenze. 
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Die große Marktbasilika wurde Kirche . Die große Zeit von Leptis war vorbei. Der 
Hafen versandete und als 643/44 die Araber das Gebiet besetzten, war Lep tis ein 
elendes Nest am Wadi Lebda, das nicht ei nmal von den His torik ern genannt wird , das 
langsam vom Sand überdeckt wur de . Ganz ausgezeichnet und mit instruktiven 
DetailpHinen aus ges tatt et sind dann die folgenden Kapitel, die der Topographie und 
den Bauwerken gewidmet sind 

Instruktive Bi lder unterstützten das Geschriebene. Hier fällt das besonnene Ur­
teil der Autorin bei der Beurteilung der Befestigungsanlagen auf . Mit Recht hebt sie 
hervor , daß die historische Lage die Errichtung der Stadtmauern in diokl etin nis~h e r 
Zeit rech tfertigt . Auch die In schrift IRT 468 spricht m. E . sicher von der Stadtmauer. 

Wohl eine der bedeutendsten Leistungen der scverischen Zeit war die Umleitung 
des Wadi Lcbdah und die Anlage des großen neuen Hafens. 

Der Fluß wurde in das westlich der Stadt liege nde Wadi Rsflf gelei tet. ~eine 
Wasser wohl auch verwendet . Ei gene Abschnitte sind der Wasserversorgun g und den 
Nekropolen gewidmet. Instruktiv geschrieben sind die Abschnitte üb er die Einwohn er, 
ihre Täti g ke it und Religion. 

S. 52 ist wohl bei d er Obersetzung einiges ausgefallen. Es soll wohl heißen : den 
ordo Decurionum (Gemeinderat ... ) oft mit dem populus (die Volksver sam mlung) 
gemeinsam genannt, die duoviri, die höchs ten Magistrale (Bürgermci~ter) der Kolonie, 
weiters die aediles (Vorstände der Marktgercchtsame) und schließlich die curatores. 
welchen spezie lle Auf gabe n anvertraut waren. Am treffendsten ist das Kapitel über 
die Ein7.elbauwerke gelungen, das mnn mit reich er Belehrung liest. über a ll spürt 
man, daß hier d ie Autorin selbst bei den Grabungen gearbeitet hat, spürt man die 
intime Kenntnis. Wie es nicht anders mö glich ist , wurde di e Masse der Monumente 
n<1ch Sach gr uppen aufgegliedert, reich versehen mit Pliinen und Bildern. 

Besonders instruk t iv ist die Beschreibung und Deu tung des in den Jahren 
1- 2 n. Chr. gebauten Th eaters, das auf der Summa Cavea einen Tempel der Ceres 
besaß, wie ja überhaupt die Verbindung Theater und Tempel uralt is t, und in die 
älteste Phase der römis chen Theaterbauten zurückführt. Ausführung und Grundriß 
zeigen, d,,ß der Bau den Ge se tzen Vilruvs entsprich t. 

Schon in augusteischer Zeit besaß Le pt is ein Forum. obwohl die Stadt noch 
civitas liber a war, statt des Tempels der capito lini schen Trias, standen an der NW 
Seite Tempel für liber pater - wohl der einheimische Gott - Augustus und Roma 
sowie Herkules. der wohl dem punischen Melquart gleicht 

Spüler entstand dann h ier im älteren Zentrum auf älteren Substruktionen die 
byzantini sche Kirche . Schon in der frühen Kaiserzeit (1. Jh.) gob es eine Curia 
römischer Ba uform, die an der Stelle des alten Synhedrium errichtet word en war. Zu 
den größten Bauten von Leptis ,;ählen die Th ermen hadrianischer Zeit, die dem ent­
wickelten Re ihent ypus mit großer Natatio angehören. Faszinierend ist der gute Er­
haltungszustand. von dem die beigegebenen Bilder einen guten Eindruck vermitteln 
überau s re ich war hier der Slatuenschmuck, die Künst ler derselben kamen zum 
Großteil aus Aphrodisias in Kleinasien, darunter sind viele Kopien klassischer Zeil 

Der in der Zeit der severischen Kaiser entstandene große Forumkomplex d;is 
forum novum der Inschrift IRT 566- fügte sich harmonisch in die städtebauliche 
Konzeption ei n 

Zu ihm gehör te auch die große, dreischiffige beiderseits apsidal geschlossene 
Basiliea, die mit ihrem reichen Schmuck typisch für die sevcrische Kunst ist . Sie und 
das Forum gehören doch zu einer Einheit zusammen und sind wie S. mit Recht 
hervorhebt, gleichzeitig anzusetzen. Ober das Hafengebiet berichtet der nächste Ab­
schnitt . 

Kulturhistorisch von Wichtigke it ist die Feststellung eines Alexandrinerquartiers 
rings um den Serapistempel, der erst bei den jüngsten Grabungen Ernesto Vergara 
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Ca!farellis ,ms Tageslicht kam. Hier fällt vor a ll em im Bereich der nuovi scav i 
eine sternförmige Aula auf , die nach ihrem Grundriß w ohl der Spät,:eit zuzuordnen 
sein wird . Nod1 später ist eine basilikale Aula mit einem tribun al , die S. siche l' 
richtigdem6.Jh.zuweist. 

Die Thermen der Jagd oder kleinen Thermen wurden berühmt, wegen ihre r 
guten Erha ltun g und dem reichen Bilde r schmuck. Umstritten ist die Datierung der ­
se lben . Leider fehle n hier Abbildungen 

Die Beschreib1mg zweier großer Villen bes chließt de n Band , den man mit reicher 
Belehrung aus der Hand leg1. S . hat es verstanden, aus der Fülle der Funde das 
Wichti gste auszuwähl en und sorgsam dem Lese ,· zu bieten. 

Hermann Vetters . 

The CAMBRIDGE ANCI ENT HISTORY, reviscd ed it ion of vol. I, II , Fase. 29· 
G. Posen e r, J. Bottero , K. M. Ke n yo n , Syria and Palestinc 

c . 2160- 1780 8. C., 8° , 70 Seiten, The Un iversity Press, Camb ri dge 1905. 

Am Ende der frühen Bronz ez eit gegen En de d;;s 3. Jahrtausen ds ist ei n absoluter 
Bruch in der [HHistincmischen Zivilisa tion festzustellen. Die Stadtbewohn c ,· wurden 
abgelöst von ha lb nomadischen H irt en, die kein Int ere sse ;in ummauerten Städten 
mehr hatten. Nach der frühe n Bronzezeii war auch Jericho zun äch st nicht melu 
ummauert. .. Thc non urban character of the occupation (of Jericho) is emplrnsize d 
by the absene e of any town walls" (S. 40). Diese Wende in der Sied lungsgeschichte 
des syro-palasti nensischcn Raums war durch das Auftreten eines neuen Bevölke­
run gse lementes bewirkt, der \Vestsemiten. Na ch der sumerische n Bezcii:hnung marlu 
und n.ich der akkadischen muTTu w erd en sie hie ,· ,.We sterncrs·· genannt. Auf die 
schwierige Frage, ob diese Westsemiten als Protoaram äer zu verstehen sind , od er ob 
sie in keinem Zusammenhang mit den S[)ätcren Aramä ern standen. wird hier nicht 
näher eingegange n . Besonde r s eindringlich wurde die Protoaramäerthese vci·trelen 
von M . Not h, Die Ursp rünge des a lten Is ra el im Lichte neuer Quel len , Köln 1961, 
29-3 1; aber auch von J. C. L. Gibson, Light frorn Mari on the Patriarchs, 
JSS 7 (1962). 44-------62, bes . 51 , und von R. de V au x, Die hebräi schen Patri<1rchen 
und die modernen Entdeckungen, Düsseld orf 1!)59, 52 L Eine kriti sd1e Posit ion 
die Pr oto.iram äerthcse nehmen ein , u. a . : R. 1\1 e y er . R ez ension des 
Noth'schen Buches, ThLZ 89 (1964), 22!. D . 0. E dzar d, Mari 
ZA 56 NF 22 (1964). 142- 149. 

Obwohl die Sprache der „Westerners" ,.quite distinct from Akkadi,m" (S. 36) 
war und nahe verwandt dem D ialekt der Westsemiten, die noch vor der Gründung der 
ersten amoritischen Dynastie Babyions in das Kulturland des „Fruchtbaren Hnlb­
mondes" eindrangen, also nach et wa 2000 v. Chr., wird de r Anfang der w est ­
semitischen Wanderung bi s in die Mitte des 3. Jahrtausends zut·üd<:datiert. Einiger ­
mußen erstaunt liest man bzgl. Syr ien und PaWstina S. 60: .. The break may h.ivi: 
co me as early as the twenty-f if th - tw enty-fourth century B. C." Auch im babylo­
nischen Raum w er den die Amoriter bi s zum Begi nn der zwei ten Hälfte des 3. Jahr ­
\a usends zurückdat iert. Genü gt für solch weitreichende Schlüsse, daß z. B. in den 
archaische n Dokumenten aus Surrupak zwei Mal Personen als martu bezeichnet 
werden und daß so bewichnet e Personen in den Texten aus der Zeit der Dynastie von 
Akkad häufiger werden (S. 34)? Wird durch ei ne solche Annahme die Eigenständig­
keit der vor-westsemitisch en semitische n Akkader nicht stark relativiert? Aus sprach­
lichen Gründe n muß man doch die Akkader von den Westsemiten unternche id en , was 
auch h ie r eindeutig beto n t wird! 

Auch vom archäologischen Standpunkt können einige Fra gen bzg l. der Früh­
datierun g der Westsemiten gestellt werden . Wer waren die Gründer einer städ tische n 
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Kultur im Negeb, die nur während der mittleren Bronzezeit I währte, 21-19 Jhd.? 
Vgl. zu die ser Stadtkultur im Negeb: N. G 1 u eck, The Age of Abraham in the Negeb. 
BA 18 (1955), 2-9; Der s., The Negev. BA 22 {1959), 82-97; der s., The Sevcnth 
Seoson of Arduieological Exploration in the Negeh. BASOR 152 (1958), 18-38. Daß 
von der Mittleren Bronzezeit JI an das westscmitische Bcvölkcrungselemenl Palästina 
und Syrien überschwemmte. geht lL. a. ous den sog. Ächtungstexten hervor, die wohl 
aus dem 19. und Beginn des 18. Jhd. v. Chr. stammen. Allem Anschein nach handelt 
es sich bei den hier gena nnten Feinden Ägyptens um andere Grupp e n nls die Be­
gründer der Stadlkultur im Negeb in MB I. Dieser Umstand spr icht doch wohl dafür, 
stärkeren weslscmitischen Einfluß auf Syrien und Palästina nicht vor 2000 v. Chr. 
anzunehmen. Die Bedeutung der Ächtungste xte !ür die Rekon~trnklion der geschicht­
lichen Vorgänge in Sy1·ie11 und P.iläslina zu Beginn von MB II kirnn auch nicht 
dadurch her11bgesetzt werden. daß Ächtungs tex t-Formulnre vom Allen Reich bis in 
die griechisch-römisd,e Zeit belegt sind und dall solche Dolrnmente daher nur mit 
größtem Vorbehalt als historische Quellen benü1zt werden können (S 19) 

Fase. 31: 0. Eis s f c I d t. Palestine in the time o[ Nineteenth Dynasty, a: The 
Exodus and Wandcrings, 32 Seiten, 8° , T hc Univcrsity Press, Cambridge 
1965. 

Die biblischen Berichte über die Vorgeschichte Israels können erst nach kritischer 
Sichtung als geschic htli che Quelle benützt werden. Im Falle der bibli schen Pa!ri<ll"chen 
erhebt sich die Frage. ob sie geschichtliche Persönlichkeiten oder PcL"so nifi1.ierungen 
von Stämmen waren. Ei ssfeldt entscheidet sich nur für die GeschichtlichkeitAbrahams. 
wiihrend er in Isa11k und J11kob eher ,.personifications of tribcs or trib,il groups•· 
(S. 6) sieht. Die Personen Abrahams und Isaaks sind verbunden mit Kultorten im 
Süden. im Gebiet des Stammes Juda, Gn 14; 16, 14; 17, l; 21, 33, w;ihrend die Jakobs­
Tradition an Kultorten in Mittelpalästina zu beiden Seiten des Jordan haftet, Gn 28. 
!0-22; 33, 18- 20 . Die Protoisraelilen der Patriarchem:eit gehören in den größeren 
Rahmen der Westsemiten. doch si nd die zusammenhänge mit den Westsemiten der 
ersten Hälfte ck-s 2. Jahrtmiscnds v. Chr. zu lose, um sie diesen mit großer Wahr­
scheinlichkeit zuordnen ,:u können . Auch die Gemeins;imkeiten rechtlicher und sozialer 
Natur zwischen den P atr iarchenerzählungc n in der Genesis und den Texten aus Nuzu 
aus der !'>'!ilte des 2. Jahrtausends v. Chr. werden von Eis~fcldt nicht für entscheidend 
angesehen. Doch dürfte nrnn da wohl etwas weii.er gehen als Eissfeldt. da die 
Patri11rchenerzöhlungen in der Genesi s ohne Zweifel milieuccht sind, vgl. dazu: 
R. de V au x , Die hebräischen Patriarchen und die modernen Entdeckungen. Düssel­
dorf 1959: Der s., Die Patriarchenerzählungen und die Genesis, Stuttgart 1965; 
F. van Trigt, Die Geschichte der Patri archen , Mainz 1963: J. M. Holt. The 
Patriorchs of Israel. Nashville 1964 

Die Landnahme im Lande der Verheißung ist nach der Tradition das Werk eines 
einheitlichen Gesamtisrael. Tatsächlich gehen die Landnahme~Obedieferungen aber 
auf die Stämme des „Hauses Josc!" zui-ück. Die Stämme Manasse und Ephraim, wahr ­
scheinlich auch der Stamm Benjamin, entstanden durch Absplittcrung vom „Ha use 
Josef••. 

Es waren wohl auch Sippen der Josefs-Stömme, die au[ eine ögyptische Ver­
gangenheit zurückblicken konnten. Obwohl es keine außerbiblischen Nachrichten 
über den Aufenthalt prntoisraelitischer Gruppen in Ägypten und über den Exodus 
gibt, sind die diesbezüglichen Traditionen in der Bibel nbsolut geschichtlich zuver­
lässig. Natürlich erhielten sie ihi-en gesamlisraefüischen Charakter erst im Zuge der 
Ausbildung einer gesamtisraelilischen Tradition au! dem Boden des palästinensischen 
Kulturlandes. Der Pharao der Unterdrückung war aller Wahrscheinlichkeit nach 
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Ramses II {1304--1237). Der Gott der aus Ägypten ausziehenden Protoisraeliten war 
bereits Jahwe, der Bundesgott Israels. Die aus Ägypten ausziehenden Sippen der 
Josefs-Stämme versuchten zunächst vergeblich eine Landnahme direkt von Süden 
aus, erst als dieser Versuch fehlschlug, wählten sie den Weg von Ost nach West. 

Fase. 32: 0 . Eis s f c I d t, The Hebrew Kingdom, 8° , 80 Seiten, The Universiiy 
Press, Cambridge 1965. 

Nach seiner von ihm auch sonst vertretenen These Uißl Eissfeldt die penta­
teuchischen Quellenschriften bis zum Buche J osua. teilweise auch noch darüber hinaus. 
reichen. Allerdings bestreitet er damit nicht grundsätz lich eine deuteronomistisc:he 
Endredaktion dieser Texte . Wenn auch in den biblischen Berichten von der Richter­
zei\ bis David nicht alles geschichtlich ist, so entbehren sie doch nicht einer soliden 
geschichtlichen Grundlage. 

Der älteste Landnahmebericht lieg t Ri l vor. Die militärischen Erfolge: der 
Josefs-Stämme bei ihrer Einwanderung nach Pa lä stina st iirktc:n auch die anderen 
mit ihnen venvandlen dort ansässigen Stämme. Aber „the conception suggested by 
the book of Joshua that the land wes t of Jordan was rapidly occupied by 'all 
Israel" under comand of a single leader is therefore not historic:a\·' (S. 10 f.) Im 
Jo sua -Buch sind etliche: ätiologische Sagen enthalten. z. B. die Erzählungen über die 
Eroberungen von Jericho und Ai und die Achan-Erzählung. 

Die Anzahl von 12 Stämmen entsprach einem Raster. So soll auch Abrahams 
Bruder Nachor 12 Söhne gehab t haben, Gn 22. 20-24. Dasse lbe gilt auch von Ismael 
(Gn 25, 13-17) und Edom (Gn 36, 10-14). Allein dles isl schon ein starker Beweis 
dafür, daß auch die 12 Israel-Stämme mit ihren Ahnherren das Produkt sowohl eines 
längeren historischen Prozesses als auch erst das Ergebnis rückblickender histo­
rischer Re!lexion sind. So wurde nach der Meinung Eissfcldts Benjamin erst nach der 
Landnahme ein eigener Stamm . Nach einer anderen Theor ie aber sollen die benjami­
nilischen und ephraimitischen Sippen schon gemeinsam den Jordanübergang durch­
geführt haben und dann auf dem westjordanischen Gebirge seßhaft geworden sein 
1vgl. KI.-D. Schunk , Benjamin, Berlin 1963, 18 f., 2't f.). 

Die beiden Gruppen der Lea-Stämme (Ruben, Simeon, Levi, Juda) und der 
Rachel-Stämme (Josef und Benjamin) exis tierten als voneinander verschiedene Größen 
~chon vor der Landnahme, wie aus Gn 25-36 hervorgeht, .,which deal wilh Jacob 
and Esau and with Jacob and Laban in seperate tales, not originally dependent 
upon each other" (S. 13 !.) ,,For these narratives presume clearly two Jacob-groups 
camping seperately, one of them in the south of Palestine with Esau as its neighbour 
(i. e. Gruppe de r Lea-Stämme), the other in the middle of Palestine and to the east 
of the Jordan (i. e. Gruppe der Rachel-Stämme) in touch w ith the Aramaean Laban" 

ln der wohl ältesten Liste einer größe ren Stammes gruppe Ri 5 werden nur 
10 Stämme genannt. Nicht genannt werden hier Simeon, Lc:vi und Juda, vielleicht auch 
der Stamm Gad, der in Ri 5. 17 aber offenb ar als Gilead erscheint. Es fehlen also 
die in geschichtlicher Zeit im Süden im Bereich des Stammes Juda wohnenden 
Stammesgruppen. Dieser Tatbestand ,veist darauf hin, daß einerseits die traditionelle 
Liste der 12 Söhne Jakobs nicht lange vor der Staatsgründung Israels in Palästina 
entstanden sein kann und daß anderersei t s der Anstoß zur Bildung größerer 
Stämmegruppen im israelitischen Norden und nicht im jüdäischen Süden lag. Späte­
stens unter Saul gehörte aber auch schon der Stamm Juda dem Stämmebund an, 
sonsl hätte Saul David nicht im Gebi et seines eigenen Stammes verfolgen können. 

Am Ende der vorstaatlichen Zeit - Richter -Zeit - ,,penetrated from Canaanite 
area· • die Bewegung des ekstatischen Prophetentums nach Israel, ,.where it soon 
underwent a complete change" (S. 29). Nach einer anderen Auffassung aber gehört 

92 



del· Ursprung des Prophclentums eher in den Bereich der nomadischen Protoisraeli­
len . So z. B. neuerdings G . Fohrer, Prophetie und Magie ZAW 78 (!966), 25-47 , 
bes. 30. 

In der Bundeslade sieht Eissfeldt einen „ancient s hrine of the tribe of Joseph 
in the w,mderings•· (S. 35). Gegen die weit verbreilele These de r Herkunft der 
Bundeslade aus der nomadischen Vorgeschichte lsraels vgl. J. Maier, Das 
altisraelitische Ladeheiligtum, Berlin 1965, bes. 39--41. 

In der Darstellung der Regierung von Saul, David und S.ilomo folgt Eissfeldt 
dem bibli schen Text, den er kritisch verwertet. Seine diesbezügliche Darstellung ist 
klar und deutlich. Da wir hier aber schon auf verhältnismäßig sicherem historischem 
Grund sind, unterscheidet sich seine Darntcllung kaum mehr von der in anderen 
wi,;senschaft lichen Handbüchern . Wichtig scheint noch seine ebenfalls we ithin akzep­
tierte Annahme, daß de r Tempelbau Salomos phönizischen Vorbildern folgte . 
„Thus the buildings pul up in Jerusalem would be in style common ly ;idopted 
in Phoenicia and Pho enician buildings themselvcs were in many respects copies of 
forc ign models (S. 60J: · Als Beispiel verweist Eiss!eldt auf den 1936 in Nordsyrien 
ausgegrabenen Tempel von Tell Ta ' inUt aus dem 9. oder 8. Jh . v . Chr. Hier wäre 
noch weiters zu erwähnen der Tempel in der obergaliläischen Stadt lj;izoI", de,· etwa 
am Übergang der späte11 Bronze7,c it zur Eisenzeit (um etwa 1200 v. Chr.) - sehr 
wahrschei111id1 von den landnehmenden Israeliten - zerstöi-t worden war. Siehe 
dazu: G. Gadin, Exc.ivation at Hazor, 1957, IEJ 8 (1958), 1-14, bes. 11!.; ders., 
Excavations at Hazor, 1958, IEJ 9 (1959), 74- 88, bes . 81- 84. Ferner kann heute noch 
ein in An lage und Aufbau ähnlicher Tempe l genannt werden, der von König Salomo 
als Königstempel in Arad, etwa 30 km östlich von Be >er $eba', gegründet wurde 
und bis zur I<ult rcform des Königs Josia (639-609) bestand, durch die das dcutcro­
nomische Gesetz mit seiner Forderung nach Zentralisierung des Kultes nach Jerusalem 
du rchgesetzt wurde. Zu den Grabungen in Arad steht vorläufig nur ein Ausstellungs­
katalog zu einer Sonderausstellung zur Verfügung, die vom Museum Israels vom 
Jänner bis Apr il 1967 in Jerusalem gezeigt wurde, vgl. R. Ami ran - J . Aha r o n i, 
'Arad haqq"duma, Museo n Jisrael, Katalog Nr. 25, 26-30 . 

Kurt Schubert 

M . BIETAK, AUSGRABUNGEN 1N SAYALA-NUBIEN 1961-1965, DENK­
MÄLER DER C-GRUPPE UND DER PAN-GRÄBER-KULTUR. Berichte 
des österreichischen Nationalkomitees der UNESCO-Aktio n für die Rettung 
der Nubischcn Altertümer III. Österr. Akademie der Wissenschaften, Denk­
schriften, Phil-Hist. Klasse, 92. Band, 4°, 100 Seiten mit 38 Tafe ln u n d 
mehrere Textabbi ldungen, Hermann Böhlaus Nachi . Kommissionsverlag, 

Graz-Wien -K öln 1966. 

Eine erfreuliche T atsache ist die rasche Vorlage der von der österr. Nubien­
expedition 1961- 1965 gewonnenen Ergebnisse. So kann nun kur7, nach dem zweiten 
Bericht (siehe ArchA., 40., 1966, S. 288, ein Berich t über Denkmäler der C-Gruppe und 
der Pan-Gräber angezeigt werden. 

vo r gelegt werden zwei zum Großte il und ein teilweise ausgegrabene Gräber­
felder der C-Gi-uppe. Die Ergebnisse bestätigen de n schon bekannten einheitlichen 
Grabbau : Steinkreis als Oberbau und Hügelaufschüttung aus Klaubsteinen. Die ovale 
Grabgrube ist meis t 0-W or ientiert. In der Bauweise des Grabes lassen sich alters ­
mäßige Unterschiede feststellen. Trotz häufiger Grabstörung Jassen sich Aussagen zur 
Bestattungsform machen: rechts~ und linksseitige Hock er und gestreckte Rücken lage. 
Die wenigen erholtenen Belgab en zusammen mit den Grabformen ermöglichen eine 
Datierung in die Spätphase der C~Gruppe . Etliche Besonderheiten lassen die Zu-
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ordnun.: der erforschten Gräber 1.u einer isolierten Gruppe innerhalb der C-Gruppen­
Pro"inz möglich erscheinen. 

Weiters konnte eine Siedlung der frühen C-Gruppe ausgegr::iben werden. die in 
ihrem Grundriß wie ein Kral ,rnmutet. Innerhalb desselben. aber auch außcrhallJ 
be[andcn sich runde . zeltartige Hütten. Datierbare Funde stellen die Siedlun g in die 
frühe C-Gruppe Nubiens. 

Zwei Friedhöfe und ein Lagerplatz gehören der Pan-Gr:iber-Kultur an. Im 
Vergleich mit anderen Fundplat7.en dieser Gruppe ergibt sich eine D;itierung db aus­
ge:;:rsibenen Materials in die spätere Zweite Zwischenzeit. In einem weiteren inter­
esssinten Kapitel beschiiftigt sich der Autor mit dem Problem der Glciehsetzung der 
Pan-Gräber-Leute mit einem literarisch tr..idierten Nsimen. Er gel;mgt zur Au (fossung. 
daß die Ägypter den Begriff Md3j von einem ursprünglich kleinen Lrnd in Unter­
nubien au( die Wüste östlich von Nubien und auf deren Bewohne,· überlrugen. An 
der Gleichsetzung der Träger der Pan-Gräber und dieses Namens sei nicht zu zwei­
feln, allerdings mit der Einschränkung, daß sie selbst sich kaum so nannten und die 
Jdcntiüit nur für die Zeit des Mittleren Reiches und die Zweite Zwischenzeit gilt. 

Er~änzend legen W. F:hgartner t und.) . Jungwi r th anthropolo;::i sche 
Angaben Uber die Skelelle und K . W. Butz c r einen Beitr.ig über Geologie und 
Paläogeogr;1phie der FundsteUen vor 

Die Vor l.ige der Befunde (besonders der ausgezeichneten Gr5berdokument.ition) 
ergänzt diese wertvolle, ausgezeichnet durchgearbeitete Publikation. 

Fritz Felgenh;iuer 

SUMERISCHE KUNST aus den staatlichen Museen zu Berlin. Die Schatz­

kammer, Band 20. Einführung und Erläuterung en von Dr . H . Jakob-Ro:;t. 
kl. 8° , 36 Seiten, davon 32 Kunstdrucktafeln von W. Danz, Prisma­

Verlag Zenner und Gürchon, Leipzig 1966 

Die Einleilung bringt eine kurze, aber sehr prägnante Obersicht über die Kultur­
abfolge von der Uruk-Periode bis zu H~.mmurapi mit besonderer Betonung der kün st­
lerischen Eigenart jeder Epoche . Der Text nimmt auf die gezeig ten Objekte Rücksicht, 
die in einem eigenen Verzeichnis noch näher erläutert werden. Wie jedes Bändchen 
der Schatzkammer-Reihe biete t auch das nv;rnzigste dem Laien wertvolle Anregun­
gen 7,u w eiterer selbständiger Beschäftigung mit dem betreffenden Einzelthema. Für 
die Popularisierung der Alterlumswisscnschaflcn sind die Schatzkarrlmer - B5ndchcn 
ein wichtiger Behelf geworden. 

Richard Pi t t i o n i. 

HANDBUCH DER URGESCHICHTE, herausgegeben von .K J. NARR. Erster 
Band: Ältere und Mittlere Steinzeit, Jäger- und Sammlerkulturen. S ', 

516 Seiten, 22 Tafeln und 101 Textabbildungen, Francke-Verlag, Bern und 
München 1966. 

zweierlei Faktoren mögen zur Zeit den merkbaren Trend zu „Handbüchern" 
der Urge schichts iorschung bewirken: der lan gsum spürba1 · werdende Pcndclschlflf. 
von der Analyse zur Synthese im methodischen Bereich (womit die konsequente 
Ausweitung von der ,.prähistori schen Arehäologic"' ~ur umfassender en „Urgeschichte·· 
wieder nur unter Einbeziehung \'ieler Nachbardisziplinen mögli<:h erscheint) einerseits 
und das reziproke Interesse eben dieser Nachbardisziplinen, aber auch eines weilcnm. 
durch zahlreiche „populärwissenschaftliche" Darstellungen noch nicht völlig verbilde­
ten Laienkreises andererseits. Dem Herausgeber, heute mit Recht zu den bcslcn 
Kennern der Materie, insbesondere der Steinzeitforschung zählend, hat sich seit jeher 



um diese Ausweitung bemüht und sein Handbuch bewußt in dieser Richtung hin 
,mge lcgt. Ein Stab versierter Mitarbeiter steht ihm dab ei zur Seite .. Da/! sich bei de,· 
Behandlung einer solch diffizilen Materie , wie es ger.ide die Altsteinzeit is t , unkr­
schiedlidie Auffassungen ergeben müssen, ist se lbstv<.:rs\(indlich und dem Herau~ ­
geber auch wohl bewußt . Ebenso wohl auch das Bemühen um Au sgleich und Rich­
tung (.iuch die Tendenz :;<:i ,:ugebilligt). De swegen oder viclleidlt auch gcr;,dc (kswe;;en 
wird der Rahmen weit gespannt. Die G egenüber s tellung „Tier und Mensch„ wird 
vom bio logisdien (J. JCilin) und psychisch - kulturellen Aspekt (G. Sicgmund und 
K .. J. Narr) her angegangen. Dem urtüml ichen Jäger und Sammler (Protolithische 
Kul t uren, G. Smolla. K J. N« r r und H. J. Müller - ßcck) werden die heutigen ein­
f.ichen Wildbeutcr (R Schott . J. Hackei) gcgcnübcrgestdlt . Dem enlf:lltetcn J::igm·­
und Sammlcrtum (Miolilhi~ch e Kulturen, ß. Klima, M. Almagro , K. J . Narr und 
H. G. B.indi, \V. Hirschberg, H. J. Müller-Beck) die heuti gen enlfnltet en J:ig e r- unc! 
Snrnm lerkulturen (J. Jfaeke lJ. In beiden Abs chnitten sind d ie Menschcnfo,·mcn e igens 
b<:hand elt (G. Hebcrer und G. Kurlh). 

Das Schrifttum ist umfa ngre ich und in sachlidier Gliederung ang e führt. ciu 
re id11id1cs R egister e rl e ichtert di e H,:,.ndh.ibung. Der Abb ildung sapp;Ha t cncidit dic~ c 
Vorzüge (besonders in den Tafeln) nicht immet · 

Stofflid, wird da s H undbuch den Erwartu ngen wohl vollkomme n ge!'ccht. Die 
Übersichtlichkeit leidet - trotz großem Bemühen um Glied erung •- wohl clw.is unt e1 
dem fühlb.ircn Bestreben kein Lexikon , sondern c m t hematisch .iufb.iuendc s Werk zu 
schaffen. Ob es für den Nachbarwissenschafter oder gar dem Laien vorleillrnfl ist, in 
e inem Handbuch ein e im allgeme inen nicht üblichc:c Termino logie vorzufinden . darf 
bezweifelt werden. Aucl , sollten Werk{) dieser Art von den Mitarbeitern nid1t dazu 
bcnütn werd<:n, in der P,· imärlitcratur noch nicht fixierte Begriffe einzuführen. Die ,, 
g il t für d;1s Pavlovien, dessen Berechtigung wohl erst dann diskutiert werden könnle , 
wenn zumindest der nnmcngebend<: Fundort ausreichend pub liziert ist 

Trotzd em p{l;cht en wir dem Her.iusgcber in se inem Vorwort völlig bei, wenn er 
sngt, der Kritiker möge zuniichst p rü fen, ob er selbst bereit gewesen w'1re, sich einer 
sol chen Aufgabe zu stellen . Rezensent ,var es nicht und ;rn<:rkenn\ d.iher die crbr.ichle 
Leistung mit umso größerer Überzeugung. 

Fr itz Fclgenh aucr. 

SCHATZE AUS MUSEEN ÖSTERREICHS. Notring-Jahrbuch 1967, Kt. 8° , 209 
Seilen mit 64 Beiträgen und vielen, 7.. T. mehrfarbigen, ganzseitigen Ab­

bildungen, V erlug Notring der wissenschaftlichen Verbände Österreichs, 

Wien 1967. 

Das diesjiihrige Notring-Jah r buch ist besonders ansprechenden Exponaten aus 
Kunst, Nat ur, Gewerbe und \Visscnsch;, ft gewidmet, sodaß es nid1t Wunder nimmt, 
daß a uch Bodenfunde einen breiteren Rahmen einnehmen. Enb;r,rechend dem Thema 
ist die A ,iswahl dieser Objekte durchaus aus dem Bereich des n ich t Alltäglichen 
genommen: schon lange er w orbene Prunkslücke wie der Vogelwagen von Glasinac 
oder der Bleiwagen von Frög stehen neben Neuerwerbungen wie dem Idolgefäß von 
!..01·ctto oder dem Bruchstück eine r römischen Großbronze aus Bregenz, die die Frucht 
c,iner intensiven Denkmalp!legetiitigkcit sind. Niederösterreich ist durch eine Photo­
montage der frühbronzezeillichen Mehrfachbestattungen aus Schleinbach. Oberöster­
reich durch den bekannten ledernen Sa lztragkorb aus Hallstatt vert reten. Zu jedem 
Objekt stammt aus der Feder des zustiindigen Fachm;,nnes des jeweiligen Museums 
eine kurze crliiuterndc Erklärung, die die Bedeutung un\erstrcichl. I n bewiihrter 
Weise ist diese Erläute,·ung auch in englisd1er und !nmzösischcr Sprache abgedruckt 
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Einzig der Ti t el des Jahrbuches, der wohl auf die anderen Schaustücke zutreffen 
ma g, ist für unsere Bodenfunde nicht gerade glücklich, da unsere Tätigkeit noch immer 
viel zu sehr mit dem „Schatzsuchen" abgestempelt wird - der Wert der Befundung 
auf einer Grabung kommt bei musealen Einzelstücken allerdings kaum zur Geltung -
dennoch ist es erfreulich und verdienstvoll, daß von diesem Jahrbuch sicher eine 
ed'lte Propagierung des Verständnisses für urzeitliche Denkmäler ausgehen w ird. 

ClemensEibner. 
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